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Im September 1934 erläuterte Engert _-  vgegenüber dem Münchner Kardinal Faulhaber se1in bis-
heriges Engagement 1mM NS-Staat9 252, Engert Faulhaber, 71  O
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Der Regensburger Hochschulprofessor
DDr Josef Engert

FEıne Skızze se1ınes Lebens un: Wıiırkens mıiıt besonderer
Berücksichtigung des ngagements für das NS-Regime

VO  e}

Karl Hausberger

Unter dem Titel „Braune Flecken auf dem Priesterrock“ hat Robert Werner seıne
2014 autf der Internetplattiorm „regensburg-digıtal“ präsentierten „Studıen ZUr Ver-
leugnung un Verdrängung der NS-Vergangenheıit der Regensburger Theologen
Josef Engert, Rudolt Graber und Theobald Schrems“ 1mM Jahr darauf 1n Buchtorm
vorgelegt.‘ Be1 seiınen Forschungen ZU erstgenannten Theologen 11UT s1e selen
hiıer kurz in den Blick genommen“ eitete ıh nach eigenem Bekunden die Absicht,
der kaum bekannten Tatsache, „dass Josef Engert eın kriegstreibender, völkıscher
Monarchist W al, der 1933 den NS-Staat begrüßte und Rasse, Blut un Boden der hei-
maltlıchen Erde als gottgegebene Grundlage des autkommenden NS-Regimes VOI-

kündete“, Abhiilftfe schaffen.? uch WEn die Lektüre des hıerzu auf run:
Druckseıten Gebotenen den Eindruck vermittelt, dass dem Autor schwer tallt, dıe
Ergebnisse selıner Recherchen sine 1ıra studı0 Papıer bringen, und
alles, W as einen katholischen oder gar klerikalen Anstrich hat, besonders genüsslıch
VO Leder zıeht, steht meılnes Erachtens außer rage Die Intention, Engerts natı1o0-
nalsozıalistische Vergangenheıt detailliert Aa1lls Licht heben und der diesbezüglıch
jJahrzehntelang geübten Verdrängung eın für alle Mal den Boden entziehen, hat
plausibel ın die 'lat umgesetzt.

In dem mi1t „Entschlossene Geschichtsverdrängung“ titulierten vierten Kapıtel des
Engert-Parts schilt Werner mehr oder mınder kräftig all Jjene, die für die Verdrän-

Robert WERNER: Braune Flecken auf dem Priesterrock. Studien Zur Verleugnung un!
Verdrängung der NS-Vergangenheıt der Regensburger Theologen Josef Engert, Rudolft Graber
und Theobald Schrems, Regensburg 2015 Nachfolgend verwendete Sıglen: BayHStA,
Bayerisches Hauptstaatsarchiv, Mınısterium für Unterricht und Kultus; BGBR Beıträge ZUuUr
Geschichte des Bıstums Regensburg; BZAR Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg; DA'  Z

Diözesanarchiv Würzburg; KorOtbIl Korrespondenz- und Oftertenblatt tfür die gesamte
katholische Geıistlichkeit Deutschlands:; SNThG Quellen und Studien ZUTr Neueren Theo-
logiegeschichte; UAR, PTIH UnLhversitätsarchiv Regensburg, Philosophisch-Theologische
Hochschule:; UBR UniLversitätsbibliothek Regensburg; HVO Verhandlungen des Hısto-
rischen ereıns für Oberpfalz un: Regensburg.

2 Eıne Rezension VO' Werners Publikation bietet Roman SMOLORZ 11 HVO 154 (2014),
364—367

WERNER (wıe Anm. 13 (Hervorhebung 1m Original).
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gung als mitverantwortlich erachtet. Zu den VO ıhm Gezausten gehöre auch ich,
und ‚WaTr VOT allem deshalb, weıl iıch 1n meınem 2006 publızıerten Autsatz über die
Regensburger Hochschule in der NS-Zeıt den VO  — der Universitätsbibliothek VeI-
wahrten Nachlass Engerts nıcht „nachvollziehbar“ a  teL habe, sondern die
endgültige Beantwortung der Frage, ob Engert eın „Brückenbauer Zzu Regime“
Wal, eiıner gründlıchen Beschäftigung mıt seinen Publikationen vorbehielt.* „ Wa-
rum fragt Werner, „untersuchte Hausberger die 1mM ruck vorliegenden voöl-
kisch-christlichen Manıteste Engerts nıcht? Warum bewertete Joset Engert 1Ur

vorläufig?“ Um ıne Antwort hierauf 1st dank seiner bereıits angesprochenen
Aversıon keineswegs verlegen: „Hausberger stand der Kuratel VO

Bischoft Gerhard Ludwig Müller, der sıch wıederholt mıt strategısch gESETIZLEN,
inhaltliıch jedoch abstrusen NS-Vergleichen 1Ns Rampenlıicht stellte.“

Dazu me1lnerseıts 1Ur Zzwel Bemerkungen, VO denen die auf Werners Ant-
WOTrL ezug nımmt, dıe andere autf seıne rhetorischen Fragen. Als Kırchenhistoriker

der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität Regensburg VO 19872 bıs
2009 hatte iıch keinem Zeitpunkt das Gefühl, der Autsıicht oder Kontrolle
eines gestrengen Ortsoberhirten stehen und adurch iın meıner Forschungs-
tätıgkeıt beeinträchtigt se1n, schon gar nıcht 1ın der Amtszeıt des ausnehmend
geschichtsbeflissenen Bischofs Gerhard Ludwig Müller, der mır be1 jeder Jahres-
versammlung des ereıns für Regensburger Bıstumsgeschichte auftfs Neue se1ın
Interesse meınen Publikationen bekundete. Warum ıch aber 1mM traglıchen Beıtrag
VO  — 2006 nıcht abschließend Engerts Verhalten ın der NS-Zeıt Stellung nahm,
hatte seinen rund schlichtweg darın, dass damals ıne 2003 VO mır angeregte
Diıssertation über Josef Engert 1mM Entstehen begriffen W äal, deren Ergebnisse
abzuwarten galt Letzteres hat Werner offenbar nıcht regıstrıert, obschon auf-
grund der Erwähnung 1n einer meıner einschlägigen Publikationen durchaus hätte
wıssen können.® Bedauerlicherweise kam besagte Dıiıssertation, für die ich auch ıne
Reihe VO MI1r iın auswärtigen Archiven gehobenen Dokumenten ZUr Verfügung stel-
len konnte, AaUus hıer nıcht erörternden Gründen über den Gliederungsentwurf
nıcht hınaus. Selbst Wlr iıch aber zwischenzeitlich durch Banz andere Forschungs-
gegenstände 1ın Beschlag S  3903001  9 dass iıch mich mıiıt Engerts NS-Vergangenheıt
TST wıeder beschäftigte, als iıch 2015 VO Kulturreterenten der Stadt Regensburg
ıne gutachtliche Stellungnahme hıerzu gebeten wurde. Nachstehende Austführun-
SCH stellen dıe VOT allem iın biographischer Hınsıcht erheblich erweıterte Fassung
meınes Gutachtens dar.

Herkunft und Werdegang hıs ZUNY Priesterweihe (1882-1904)
Josef Engert wurde 25. Januar 887 als viertes VO  - dreizehn Kıiındern eiıner alt-

eingesessenen Handwerkerfamilie 1ın der unterftfränkischen Kleinstadt Ochsenturt

arl HAUSBERGER: Dıie Philosophisch-Theologische Hochschule Regensburg 1n der Zeıt
des Natıonalsozialısmus. FEıne Bestandsaufnahme, 1N: GBR 4() 2006), 389—411, hıer

407411
WERNER (wıe Anm 6/7/-69 (Hervorhebung 1mM Origıinal).
Sıehe arl HAUSBERGER: Lyzeum Philosophisch-Theologische Hochschule Klerikal-

sem1ınar. Eın Streifzug durch die Geschichte der Priesterausbildungsstätten 1ın Regensburg, In:
BGBR 3/ (2003), 55—/9, 1jler 6 9 Anm.

116



Maın geboren.’ eın Vater Bartholomäus, Seilermeister und Stadtkämmerer, hatte
Oktober 186/ die Ochsenfurterin gnes Dorothea Schenk geheiratet, die ach

der Geburt iıhres vierten Kındes Dezember 1880 1mM Alter VO  — erst Jahren
starb. Nıcht zuletzt AUuS$ orge seine Halbwaisen gewordenen dre1ı Buben
Martın, Thaddäus und Michael vermählte sıch Maı 1881 eın Zzweıtes Mal
mıt Marıa Christine Scheckenbach, einer Bauerstochter AdUuS dem Wwe1l Wegstunden
südlıch VO: Ochsenturt gelegenen Ort Bolzhausen. Sıe schenkte zehn weıteren
Kındern das Leben, vier Jungen und sechs Mädchen, VO denen sıch der erstgebore-

Sohn Josef gleich dem sıeben Jahre alteren Halbbruder Thaddäus tür den
Priesterberuf entschied.®

ach tünt Volksschuljahren 1n Ochsenturt besuchte Josef Engert ab 1893 das
Humanıstische Neue Gymnasıum iın Würzburg, und ‚War ab 1894 als Zögling des
Bischöflichen Knabenseminars Kılıaneum. Im Sommer 1900 legte als Klassen-
bester die Reifeprüfung ab Anschliefßend wıdmete sıch vier Jahre lang dem Stu-
dium der Philosophie und Theologie der Universıutät Würzburg, wurde Mitglıed
der katholischen Studentenverbindung Normannıa und WAar ab 1901 Alumne des
Klerikalseminars. Hıerzu ertahren WIr rückschauend AaUus seıner Feder: „In der Uni1-
versıtätszeıt erlebte ich den tiefen Einschnitt in meılne relig1ös-weltanschauliche
Entwicklung. Durch den Subregens des Priesterseminars Dr. Zahn wurde ıne
tiete Gläubigkeit in meıner Kırche grundgelegt. Durch meıne Lehrer Univers1i-
tätsprotessor[en] Dr. Schell und Merkle erlangte iıch ıne stark betonte kritische
Selbständigkeit des Denkens. Unter dem Einflu{fß meıner lhıeben Mutltter tand iıch als
Ziel meı1nes Priestertums die herzliche Liebe den Seelen.“? Von den beiden
Protessoren, die ıhn Zu Selbstdenkertum ‘9 hatte ıhm Schell besonders
angetan, ohl nıcht NUL, weıl dessen Dıiszıplınen seiıner philosophischen Neıigung
und seiınem aAsthetischen Empfinden entgegenkamen, sondern auch n Schells
vielfach bezeugtem Jovialem Umgang mıiıt den Studierenden. Allerdings betand sıch
der beliebte akademische Lehrer se1lıt INeıt ın einer binnenkirchlichen Be-
drängnıis, die ıhren Schatten auch auf seıiınen CHSCICH Schülerkreis wart.

eın Oorname 1st iın den archivalischen wI1ıe gedruckten Quellen VOT 1945 miıt „ph“
geschrieben; Eerst ach dem weıten Weltkrieg hat sıch AUS welchen Gründen auch immer d1e
Schreibweise Mi1t E eingebürgert. Dıieser Wandel VO Joseph osef, dem 1er der Vereıin-
heitlichung halber 1mM tortlautenden ext VO Anfang Rechnung wird, spiegelt sıch
uch 1n seinen Publikationen wiıder.

Vgl ZUuU ganzen Abschnitt arl HAUSBERGER: Thaddäus Engert (1875—1945). Leben und
Streben eınes deutschen „Modernisten“ (QSNThG 1)) Regensburg 1996, 14 Geschwister
VO' Josef Engert: Martın (1868—1956), Konditormeister ın London, ab 1900 1mM Kurhotel
Harrogate; Thaddäus (1875—1945), Dr. theol., Priester des Bıstums Würzburg, 1908 als
„Modernist“ suspendiert und exkommuniziert, ab 1911 evangelischer Pfarrer 1ın Thüringen;
Michael 8/79—1 959), Gärtnermeister 1n Eıchstätt; Eduard 883—1 91 6) Stadtsekretär 1ın Würz-
burg; Klara 4 884—1 966), Schneiderin ın Regensburg; Anna (1886-1732 in der Hauswirtschaftt
tätıg; Hans (1887-1978), Oberamtsrat der Technischen Hochschule in München:; Adelheid
(1888—1967), Lehrerin 1n Fürth, vermählt MI1t Rektor Albert Hechel; Angela (1890—-1978),
Sekretärin bei Bruder Josef un! Buchhändlerin ın Regensburg; Lına (1892-1 977 in der Haus-
wirtschaft 1ın München tätıg; Dorothea (1893—1986), Haushälterin be1 Bruder Martın ın Harro-
gale; Franz (1896—-1937), Dıplom-Ingenieur tür Brauereiwesen. DERS. ebı 15

U Curriculum Vıtae als Anlage Engerts Stellungnahme 1mM Rahmen des Entnazıitizie-
rungsverfahrens [September UAR, PIH 178
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Herman Schell (1850—-1906) AaUus Freiburg Breisgau WAar SEeIL 1884 Inhaber des
Lehrstuhls für Apologetik Vergleichende Religionswissenschaft und Christliche
Kunstgeschichte der Theologischen Fakultät der Unuversıität Würzburg Als
ebenso tiefschürfender WIC orıgıineller Denker hatte binnen kurzem C111 umfang-
reiches wıssenschaftliches Werk vorgelegt dem den Versuch unternahm das
katholische Glaubensgut mMi1tL den Denkrichtungen der Moderne Eınklang brın-
gCHh und Kategorıen vermuitteln, die dem Interesse des Menschen der egen-
Wart stärker Rechnung als die tradıitionelle Apologetik Eın Ühnliches An-
liegen stand auch hinter SC1MNCIIN durch die damalıge Interioritätsdebatte herausgefor-
derten kırchenpolitischen Programmschriften Der Katholicısmus als Princıp des
Fortschriutts 61897) und „Dıie LICUC eıt und der alte Glaube“ (1898), dıe NS
Anlehnung die Autorıitäten des sogenannten Amerikanısmus für 1Ne ottfene Ka-
tholizıtät Einbringung der nationalen Besonderheiten plädierten und dabei
zugleich dem der Gegenwartskırche domini:erenden Romanısmus und Je-
SU1L1SMUS harsche Kritik übten Zuvorderst diese Retormbroschüren ührten De-
zember 1898 ZUuUr Indizierung nahezu SC111C5 m lıterarıschen (Kuvres, wobe!]
I11all die ungebetene Meinungsäußerung des Gelehrten kurzerhand rage
der Orthodoxie stilisierte und hierfür den bislang unbeanstandet gebliebenen
Hauptwerken „Katholıische Dogmatık 3 Bände, und Die göttlıche
Wahrheıit des Christentums (2 Teıle, suspekt anmutende Theologumena
ausfindıg machte IDE sıch Schell dem Indexdekret unterwart konnte ‚W ar SC1MN
ötffentliches Wıirken durch Wort und Schrift fortsetzen sah sıch aber MmMIi1tL jeder
Publikation neuerlichen und zuletzt 1115 Ma(lose geste1gerten Angriffen seiNer Geg-
NeT auSgeSELZL, wobe!I INa  ; nıcht 1Ur Rechtgläubigkeıit und Loyalıtät gegenüber
dem Heılıgen Stuhl ı Zweıtel ZOB, sondern ıhm 05 111e planmäßige Revolu-
tLoN1eruNg des Klerus unterstellte. Diese Hetzkampagne trug mafßgeblich SC1NCIN
trühen Tod be1, der wıederum jahrelangen Streıit SC1H Andenken auslöste,
da [11all der römischen Kurıe die VO Freunden und Verehrern iNn1ıLLierte Er-
richtung Grabmals als papstfeindlichen Affront erachtete 10

Dass sıch besagte Hetzkampagne auch auf Schells Schülerkreis auswirkte, bekam
Josef Engert erstmals etliche Wochen VOT SCIILICT Priesterweihe 31 Juli 1904
schmerzlıch SPUrCN Damals wünschte sehnlich dass ıhm der verehrte Lehrer
bei der autf den ugust anberaumten Priımıiz SC1INCT Heimatpfarrei Ochsenturt
die Festpredigt halte, und dieser hatte auch bereıts Zusage gegeben MUSSTIE S1C

aber wıeder zurückziehen weıl der Pfarrer des Maın Städtchens strikt untersagte,
dass Schell Kanzel besteige und WAar selbst noch nach der schriftlichen
Versicherung des Gelehrten, werde SC1IHNECT Ansprache keinestalls ne

Theologumena erühren 11 ach schwerem Kampf Lalls sıch der Jährıge
Weihekandıdat dazu durch die Priımız „ des Friedens und der Feıer willen den-
noch SCIMICII Heımatort halten und anderen Prediger wählen Denn
WEn VO: Ochsenturt weggehe schrieb tief betrübt die FEltern werde der
Streıit der BANZCH Diozese publık selber aber die Opposıtion gedrängt und
MIi1tL Mısstrauen edacht noch bevor den seelsorgerlichen Dıienst antrete Daher

10 Näheres allen angesprochenen Aspekten be1 arl HAUSBERGER Herman Schell jr
Eın Theologenschicksal Bannkreıs der Modernismuskontroverse QSNThG Re-

gensburg 1999
Zu den Gründen, die der Ochsenturter Stadtpfarrer Michael arl Hörschelj921)

für sCcC1MNM kategorisches Neın anführte, sıehe HAUSBERGER Schell (wıe Anm 10) 349
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bıtte ınständıg, über den peinliıchen Vorgang absolutes Schweigen wahren.
Bezüglıch des arg kompromaittierten Protessors Schell hege die Hoffnung, dass
dieser „eher W1€e eın anderer VErIINAS, auch dem Schein der Undankbarkeit
noch die wahre Gesinnung erkennen

Der lange Weg ZU akademüischen Lehramt (1904-1914)
ıne Etappe autf dem mıiıt uner W:  ten Hındernissen bestückten Weg ZU

akademischen Lehramt konnte Engert bereits 1905 als Kaplan 1ın der Pfarrei Baunach
erfolgreich Z Abschluss bringen. och 1mM Priesterseminar hatte 1m Jahr UVOoO
auf Anregung Schells die VO  — der Theologischen Fakultät ausgelobte Preisaufgabe
„Der naturalıstische Monısmus Haeckels“ gelöst. Aufgrund seiner diesbezüglichen
Abhandlung,!* die „apologetisch“ angelegt 1St, „aber auch 1mM weıtestgehenden aße
phılosophische Probleme“ behandelt,!* wurde nach den Rıgorosen Juli
1905 MmMIt dem Prädıikat „SUu) Cu laude“ Zzu Doktor der Theologie promovıert.
Nıcht minder erfolgreich legte noch ın Baunach die zweıte Etappe des langen
Wegs zurück: die Abfassung einer philosophischen Dissertation über die Meta-
physık des protestantischen Gelehrten Hermann Samuel elimarus (1694—-1768).°
S1e rug ıhm November 1907 den Doktortitel ın der Phiılosophie e1ın, wiıede-

‚Su Cu. laude“ verliıehen VO  - der Philosophischen Fakultät der Ima Julıa
ach Rıgorosen 1m Hauptfach Scholastische Philosophie und ın den Nebenftächern
Pädagogik und Vergleichende Sprachwissenschaft.!®

In der Seelsorge wırkte Josef Engert VO September 1904 bıs Juli 1907 als Kaplan
iın Baunach, sodann kurzzeıtig als arrverweser VO Zell Maın und anschließend
bis Zu Herbst 909 als Religionslehrer der Präparandenschule ın Arnsteın. Zu
Begınn seıner Unterrichtstätigkeit brach ein Ereign1s über ıhn und seıne Ange-hörigen herein, das tiet betroffen machte: die Amtsenthebung und Exkommunıi-
katıon des gleichfalls ın der Theologie promovıerten Priester-Bruders Thaddäus als
„Modernist“ durch den Bischof VO  — Würzburg SCH Verweigerung des Wıderruts
der 1n seiner Schrift „Die Urzeıt der Bıbel“ enthaltenen „Ketzereıen“. Wıe dazu
kam, habe ich ın meıner Monographie über Thaddäus Engert rekonstruieren VeCI-
sucht un dabei auch erwähnt, dass selbst der selıt Dezember 1907 akkreditierte
Münchener untıus Andreas Frühwirth, vormals Ordensgeneral der Domiuinikaner,
die Verhängung der Exkommunikation keineswegs als zwıngende Notwendigkeıterachtete. Gegenüber Josef ngert, der ıhn Audienz gebeten hatte, vertrat Früh-
wiırth 1mM Februar 1908 unverblümt die Ansıcht, die VO Bruder geleistete Absagealle in seinem Buch enthaltenen Irrtümer hätte vollauf genugt und dıe VO Bischof
verlangte Abschwörung einer Liste VO  - Proposıiıtionen „ginge über die Hut-
schnur“.!7

Engert Eltern, Würzburg, 26. Junı 1904 DAW, Nachlass Engert; vgl HAUSBERGER
Thaddäus Engert (wıe Anm.

Joseph ENGERT: Der naturalıstische Monısmus Haeckels. Auf seıne wissenschaftliche
Haltbarkeit geprülft, Wıen 1905

Engert Kultusministerium, Arnsteın, 31 Januar 1908 BayH5StA,
Joseph ENGERT: ermann Samuel eımarus als Metaphysıker. FEın Beıtrag ZuUur Geschichte

der Metaphysik, Paderborn 1908
16 Wıe Anm.
1/ HAUSBERGER Thaddäus Engert (wıe Anm. 8) 65 miı1ıt Quellenbelegen. Zum Wortlaut

der Thesen un! Gegenthesen des Würzburger Ordinariats VO November 1907, dıe Engert
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[)ass die Amtsenthebung und Fxkommunikation des Bruders, der sıch VOrerst
seıner Existenzsicherung 1M kirchenkritischen Mılıeu Münchens Journalıstisch be-
tätıgte, Josef Engerts Wertschätzung der Würzburger Bischotskurie alles andere
denn törderlich Il, versteht sıch VO selbst. Als ıhm das bayerische Kultus-
mıinısterıum auf Antrag des Uniuiversıitätssenats 15. Februar 1908 eın Reıisestipen-
dium ZUTFr wissenschaftlichen Fortbildung 1ın öhe VO 1440 ark gewährte und
darauthın dıe vorgesetzte Behörde Beurlaubung bat, wurde ıhm reichlich Nier-
kühlt bedeutet, „dass VOT Okt. 1909 eiınen Studienurlaub nıcht denken sel .  “
Seinem Ansuchen, ıh: 1m Sommer 1908 Wwel Monate „zwecks Besuches
mehrerer wissenschaftlicher Kongresse” beurlauben, gab das Bischöfliche OUr-
dinarıat dann aber STa  9 dass zwıschen Anfang August und Ende September
tolgenden vier Tagungen teilnehmen konnte: Historiker-Kongress ın Berlın,
Internationaler Orientaliısten-Kongress in Kopenhagen, 111 Internationaler Kon-

für Religionsgeschichte in Oxtord und International Congress of Moral
Educatıon iın London. Mıt seiner Teilnahme verfolgte zuvorderst die Absicht, sıch
über „den Stand der modernen religionswissenschaftlichen Forschung“ informie-
L1CIN und mıt renommıerten Vertretern dieses Wissenschaftsbereichs persönlıch be-
kannt werden: zudem konnte „einıge Materialıen für iıne religionswıssen-
schaftliche Arbeit“ ammeln.!®

Dıie ausgiebigere Beurlaubung 1im Jahr darauf, die VO Oktober 1909 bıs
15. Maı 1910 währte, Nutfzte für eiınen Studienaufenthalt der belgischen Unıi-
versıtät Löwen, BeNAUCI gesagtl dortigen „Institut superieur de Philosophie“, das
Desire-Joseph Mercıer (1851—-1926), der nachmalige Erzbischof VO  —; Mecheln un:
Kardınalprımas VO Belgien, 1889 begründet hatte und das Nalı 1894 mıiıt der „Revue
neoscolastıque de philosophie“ ıne Zeitschrift herausgab, die WwI1e ıhr Inıtiator iıne
offene, aut die konstruktive Auseinandersetzung mit der modernen Philosophie und
den empirischen Wıissenschatten angelegte Neuscholastıiık vertrat. Die VO Mercıers
Schülern fortgeführte Rıchtung philosophischer Betätigung kennenzulernen, sel,
Engert, schon se1lit Studienbeginn se1ın Wunsch SCWCESCH, weıl s1e ıhm ın iıhrem
Bemühen, dem Altbewährten Einbeziehung berechtigter Fortschritte einen
zeitgemäfßen Ausdruck verleihen, „als die zukunttsreichste“ erschıen. Die iınten-
S1Ve Beschäftigung mıiıt dieser Denkrichtung galt ıhm denn auch als „der wesentlich-
sStTE und wichtigste rtrag seıines Studienaufenthalts 1n Löwen. Der unmıttelbare
Ertrag für seiıne akademıiısche Lautbahn aber estand 1ın eiıner »”  u Zwecke der
Habilitation“ erarbeiteten Studie ber die Religionskritik des elımarus. Hınzu kam
noch das forcierte Bestreben, „eıne ZEWI1SSE Gewandtheit des Ausdrucks 1m ran-
zösıschen (und Englıschen) anzueıgnen“, wobel gCmh des Englischen die (Oster-
terıen 1910 erneut ın England verbrachte.

enıge Wochen UVO erhielt noch 1ın Löwen AaUusSs dem Famıilienkreis die alsbald
auch durch diverse (3azetten verbreitete Nachriıcht, dass se1ın exkommunıizıierter
Halbbruder Thaddäus, der sıch 1mM November 1909 tür das Studium der evangelı-
schen Theologie der Universıität Jena immatrikuliert hatte, beabsichtige, zum
Protestantismus überzutreten. Lief die Konversion schon Josefs eigener ber-

anerkennen bzw. wıderruten sollte, un\!| des Straturteils VO Januar 1908 sıehe DERS. eb
235—243
18 Ne Angaben und Ziıtate ın diesem w1ıe 1im tolgenden Abschnuıtt ach Engerts Bericht ber

die Verwendung des Reisestipendiums den Senat der Uniuiversıutät Würzburg, ell Maın,
Oktober 1910 BayHStA,
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ZCUSUNg zuwiıder, hıelt S1e mıiıt Blick autf die gesundheıtliche Befindlichkeit der
Eltern für unverantworrtlıich. Am März 1910 schrieb Thaddäus eiınen langenBrief, der mıiıt herben Vorwürten nıcht ge1izte, sowohl W as dessen geistige Haltung
angıng als auchn der tamılıiren Konsequenzen. In Hınsıcht könne
bei allem Wıssen die schweren Mängel der katholischen Kırche nıcht begreiten,
W arum sıch der Bruder 99' vollständig“ VO  - ıhr abwenden wolle Da aller-
meıst psychische Gründe“ seı1en, „dıe solchen radıkalen Stellungsänderungen tfüh-
“  ren bat ıhn ıne nochmalıge gyründlıche Revısıon des wiıssenschaftlichen
Standpunktes, der Zzu Kontftlikt MIt dem kirchlichen Lehramt geführt hatte,
eınen Bruch mıiıt der Kırche vermeiden Letzteres VOT allem miıt Rücksicht auf
„das Elend Hause“. Ihm krampfe sıch das Herz USamMmen, wWenn die DZE1S-
tig vollständig gebrochene Multter denke un:! einen Vater, der vermutlich nıcht
weıt davon entternt 1St. „ Was iıch ll CISPaIC wenıgstens Deıinen Eltern Leb-
zeıten das letzte Herzeleid aller öffentlichen verletzenden Schritte.“ och Thad-
däus 1eß sıch VO der Konversıion nıcht mehr abhalten und wurde alsbald Pfarrer der
evangelischen Landeskirche des Großherzogtums Gotha, worauthin der Kontakt
mıiıt dem Bruder Josef für SCIAUMC eıt abbrach.

Dıiıeser stand selt seiner Rückkehr AUS Belgien wıeder 1mM pastoralen Dıiıenst des
Bıstums Würzburg und wiırkte bıs Mıtte August 1910 als Kurprediger 1n Bad
Kıssıngen. Schon 1mM Jahr UVO hatte den Pfarrkonkurs mıt der Gesamtnote 1,81
als Zweitbester des Prüfungsjahrgangs abgelegt un: ın den dreı Kategorıen der
Hauptklassifikationstabelle wıssenschaftliche Biıldung, Amtseıter und sıttlıches
Betragen jeweıls die Note erhalten.?° War damiıit auch für ıne gehobene seel-
sorgerliche Laufbahn bestens qualifiziert, strebte doch bevorzugt ıne wIssen-
schaftliche d} Ww1e zahlreiche Eıngaben 1ın seinem Personalakt beim Kultusministe-
1um belegen. Nur wenıge Wochen nach der Promotion ZU Dr. phıl. bat Ende
Januar 1908 die Verleihung der außerordentlichen Protessur für Philosophie
Königlichen Lyzeum 1n Dıllıngen, auf die selınes Wıssens nach ıhr derzeıitiger In-
haber Dr. Schindele verzichtet hatte. ‚Wwar lag dem Mınisteriıum aut Randnotiz VO

Februar noch keine Anzeıge über Schindeles Rücktritt VOT, aber immerhiın wurde
Engerts Gesuch „1N der Bewerberliste vorgemerkt“.*! Seine nächsten we1l Eıngabendatieren VO Juli 1908, wobei dıe ıne gütigste Berücksichtigung be] Beset-
ZUNS VO Religionslehrerstellen Miıttelschulen oder Lehrerbildungs-
anstalten“ nachsuchte, während die andere autf „eıne Religionslehrerstelle
Lehrerseminar ın Bamberg“ retlektierte.??

ach seiınem Studienurlaub bewarb sıch ngert VO dem Übergangsposten 1ın Bad
Kıssıngen n Junı 1910 dıe „Prätekten- und Religionslehrerstelle
Schullehrerseminar Pasıng“ bei München,* worauthin das Kultusministeriıum die
untertränkische Regierung Stellungnahme ersuchte. Sıe erachtete den Bıttsteller,
dessen dienstliches und außerdienstliches Verhalten bislang keinerlei Anlass rÄSEE Be-
anstandung gegeben habe und der 1mM persönlıchen Verkehr „den Eindruck eiınes

19 HAUSBERGER aus Engert (wıe Anm FA £) 250—-253 (vollständiger Wortlaut
des zıtıerten Briefs)

Regierung VO Untertranken, Kammer des Innern, Kultusministerium, Würzburg,
28. Junı 1910 BayHStA,

21 Engert Kultusministerium, Arnsteın, 31 Januar 1908 Ebd
22 Engert Kultusministerium, Arnsteın, Julı 1908 Ebd
23 Engert Kultusministerium, Bad Kıssıngen, 71 Junı 1910 Ebd
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ruhıg überlegenden, besonnenen Mannes VO konziıliantem Auftreten“ mache, „  ‚ur
Verwendung als Lehrer und Erzieher eiıner Lehrerbildungsanstalt als ohl befä-
higt5,” stellte aber mıiıt Schreiben VO: 28. Junı detailliertere Ausküntfte seıtens der
Inspektion der Präparandenschule Arnsteın, der ngert VO 1907 bıs 1909 tätıg
WAaäl, SOWI1e der Direktion des Schullehrerseminars ın Würzburg 1in Aussıcht. Der
Inspektor der Arnsteiner Schule, eın königlich Geistlicher Rat aIineNs Söder, hielt
iıhn ın seınem Votum tolgender vier Gründe SCh vorzüglıch für ıne gehobene
Posıtion 1M Lehr- und Erziehungsbereich gee1gnet:

Er „besitzt einen gediegenen Charakter“ und verbindet „mit Selbstbeherr-
schung Ofttenheit und Wohlwollen jedermann besonders aber dıe
Jugend“.

Er „erfreut sıch sehr Fähigkeiten, besonders einer außerordentlich raschen
Erfafßungsgabe“, und „seıne Kenntnisse sınd sehr umfassende und spezielle bezüg-
ıch der ın der Jetztzeıt wichtigen Apologetik“.

Sein Wırken 1ın der Präparandenschule W1€e in der Volksschule Arnsteın WAar

„VON recht gutem Erfolge begleitet“; „vornehmlıch die schriftlichen Aufgaben der
chüler  ‚CC zeıgten, „dafß eın solıder Unterricht gegeben wurde“ und Dr Engert auch
auf die relig1öse und moralısche Förderung seiner Schüler ohl edacht“ W Aal.

„Seın dienstliches Verhalten War durchaus korrekt“ und seın außerdienstliches
„derartıg, da{fß allgemeıne Achtung genofs und ınsbesondere dıe Beamten N mıiıt

25iıhm verkehrten
Dıie uneingeschränkte Befürwortung seiner Bewerbung tırug Früchte. War erhielt
nıcht den erbetenen Posten 1n München-Pasıng, dafür aber miıt Wırkung VO:

September 1910 die Stelle eiınes Religionslehrers der Kreis-Oberrealschule und
Höheren Mädchenschule Beyl mıiıt Lehrerinnen-Seminar ın Würzburg, dass sıch
akademische Ambitionen weıterhın der vertirauten He1ımatuniversıität realısıeren
ließen Vermutlich noch 1mM Herbst 1910 reichte die einem Gutteıl iın Löwen
erarbeitete Abhandlung über die Religionskritik des Hermann Samuel e1ımarus als
Habilitationsschriuft be1 der Theologischen Fakultät eın,“® die damals allerdings, und
War schon seıt dem Höhepunkt des postumen Schell-Streits ın den Jahren 1907/08,
1in Zzweı heıllos zerstrıttene ager gespalten Wwar,“ dass [11all beim Begutachtungs-
PFrOZCSS 1Ur allzu leicht zwiıischen die Fronten geraten konnte.

urs Erste erhielt Engert seıne Studie ZUr nochmaligen Überarbeitung zurück-
gereicht. Als S1e 1912 erNeut vorlegte, zogerte die intransıgente Fakultätsmajorıität
ıhre Begutachtung durch immer 1NCUC Vorwände über Gebühr hinaus, obschon S1e
der wissenschaftlichen Qualität nıchts Gravierendes mehr beanstanden fand [)a-
be1 wurde zunehmend deutlicher, dass Engert neben dem zeıtgleich Habıliıtation
bemühten Subregens Dr. Vıtus Brander als Opfer der Parteikämpfe zwıschen den

24 Regierung VO Untertranken, Kammer des Innern, Kultusministeriıum, Würzburg,
28. Junı 1910 Ebd

25 Inspektion der Präparandenschule Arnsteın Regierung VO Untertranken und Aschat-
fenburg, Arnsteın, Junı 1910 Ebd

26 Dıie als Habiılitationsschriftt abgelehnte Studıie erschıen 1916 ın Wıen dem Tıtel „Der
e1Ismus in der Relıgions- und Offenbarungskritik des ermann Samuel eıiımarus“.

Z Näheres azu bei Wolfgang WEIss: Modernismuskontroverse un! Theologenstreıit. Dıie
Katholisch-Theologische Fakultät Würzburg 1n den kırchenpolitischen und theologischen
Auseinandersetzungen Begınn des 20 Jahrhunderts (Quellen und Forschungen ZUr (3e-
schichte des Bıstums und Hochstifts Würzburg 56), Würzburg 2000
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etablierten Protessoren herhalten MUSSTIE Weil sıch der Kirchenhistoriker Sebastıan
Merkle MIi1tL allen Miıtteln die Habilitation Branders SteEMMLE, da dieser
Beleidigungsprozess Merkle-Weber als Hauptzeuge aufgetreten WAal, kämpfte der
Neutestamentler Valentin Weber MI1tL gleicher Leidenschaft für ıhn Engert aber, der
sıch AUS dem postumen Streit Schell gaänzlıch herausgehalten hatte, wurde kurz-
erhand „  ‚U Parteiımann Merkles gemacht ‚C1INC do ut des Polıitik treiben
und iıhn Brander „ausspielen können Das spricht Ja aller Gerechtigkeıt
ohn schrieb Schilderung dieser Taktık Junı 1913 ratsuchend SC1-

11C Mentor Theobald KRıtter VO Fuchs, dem Rechtskundigen Bürgermeıister VO:  -
Bad Kıssıngen, und tuhr fort „Ist nıcht höchsten rad beleidigend für mich
allen wissenschaftlichen Gründen ZTrotz 1116 Arbeit und 1Ne Leistung nach sol-
chen Ma{fistäben messen?“ 28

Wozu ıhm VO Fuchs, der als führender Zentrumspolitiker und Landtagsabgeord-
gegebenentalls auch auf den Kultusminister einwirken konnte, geraten hat,

WI1S5S5CI1 WIT nıcht. och I11UI WENISC Wochen spater teilte ıhm ngert MItT, dass die
Angelegenheıit SC1IIICT Habilitation „wıeder einmal Punkt angelangt“
SCIH, aber mıittlerweiıle den wahren rund hierfür kenne, da sıch VO  3 Protessor
Franz Gıillmann, Kartellbruder der Mi1t ıhm auf dem Duz Fuße stehe,

Junı Folgendes habe anhören INUSSsSCH

Prot Braun habe die Arbeit noch Sar nıcht fertig gemacht habe S1C ıhm
1Ur übergeben wollen, damıiıt einstweılen Gıillmann daran arbeite Er aber Gillm.)
habe Br erklärt könne doch nıchts daran machen also solle S1C 1Ur lıegen
bleiben! Im übrigen rauche (Gıllm —— WweN1gsteENS Wochen ZUTr Prüfung, da ILLE

jedes einzelne Zıtat nachprüfe Als iıch ıhm bemerkte Eın langes Verzögern SC1 CIM

Unrecht miıch lachte mich aus ich hätte eın Recht auftf baldıge Erledigung,
vielmehr bleibe die Arbeit auch während der Sommerterien liegen

Er sehe überhaupt 1Ne prinzıpielle Schwierigkeit Habilitation
n INC111C5S Bruders Thaddaeus, der VO  - der kath Kiırche abgefallen SCIH, könne ich
111C für 1NC Universitätslautbahn rage kommen Auf Bemerkung, SC1
auch dıes Ce1n Unrecht mich dem Unglück INe11NECSs Bruders leiden lassen
erhielt ic dieselbe Antwort wiıieder ich hätte eın Recht und SC1 für mich einfach
C1in Unglück dem iıch leiden e“ 29

Damıt hatte der Kanonıist Gıillmann 1Ur unverblümt ausgesprochen WOZU die
MaJorıtät der Würzburger Fakultät VO  5 Anfang entschlossen W Aarl. nämlıch Engert
SC111C5 exkommunizierten und konvertierten Bruders SCH keinestalls habılitie-
LCIL, auch Wenn INa  ; diesen rund geflissentlich nıcht aktenkundig machte Mıtte
Juli bat der Bürgermeıster VO  - Bad Kıssıngen den Kultusminister Beifügung
VO Engerts Brief Audienz tür seiNnen Schützling der SEeITt Jahren danach SIre-
be, „Privatdozent werden Y aber „WIOWZ SC1HCT grofßen Gelehrsamkeit SC1H Ziel
nıcht“ finde 30 Engert wurde darautfhin SCH der hohen dienstlichen Inanspruch-
nahme des Mınısters Unterredung MI1L dem Miınıisterialrat Dr Franz Matt
eingeladen der ıhm aber schon Voraus bedeutete, „dafß sıch das Mınısterium
111e noch be1 der Fakultät schwebende Habilıtationsangelegenheit ohl nıcht C11-

Engert Theobald (seıt 1910 Rıtter von) Fuchs (1852-1943), ell be1 Würzburg, Junı
1913 BayHStA

29 Engert Fuchs, ell bei Würzburg, Junı 1913 Ebd
Fuchs Kultusminister Eugen VO  - Knillıng, Bad Kıssıngen, 15 Julı 1913 Ebd
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mischen kann“. Was ıhm Matt be1 diesem Gespräch nahegelegt hat, 1st nırgendwo
testgehalten. Eınen erfolgreichen Ausgang der schwebenden Angelegenheit hat
ıhm aber offenbar nıcht 1n Aussıcht gestellt, denn urz darauf richtete Engert das
Kultusministerium, ın dem Matt Reftferent für die Lehrerbildung W al, die allgemein
gehaltene „Bıtte Verwendung als Religionslehrer einer der Miıttelschulen des
Königreichs, nämlıch humanıstischen Anstalten, Realanstalten, Lehrer- und
Lehrerinnen-Bildungsanstalten“

Miıt dem Audienzersuchen hatte Fuchs dem Kultusminister auch eın Exemplar
VO  — Engerts elfseitiger „Denkschrıift Zur Errichtung eiınes Mıiıssıonsinstitutes ın
Bayern” übersandt und angekündıgt, seın Schützling werde darüber „Rücksprache
nehmen“ 33 Den unmıiıttelbaren Anstofß ihrer Abfassung yab die bei den Feier-
lıchkeiten Zzu Sılbernen Thronjubiläum Kaıser Wılhelms I1 proklamıerte egrün-
dung eiıner Missionsstiftung, »” relıg1ös, wıssenschaftlich und kulturell ENISPrE-
chend der weltumspannenden Aufgabe der Mıiıssıonen den deutschen Namen auf
dem Erdenrund, iınsbesondere aber ın den deutschen Kolonien, Ehren
bringen“.* ber die persönlichen Beweggründe Engerts, eın solches Dokument
erstellen, xibt dıe Korrespondenz mıt seınem Mentor 1ın Bad Kıssıngen ansatzweıse
Autschluss. Ihr zufolge WTr neben eiınem besonderen Interesse der Religions-
kunde, das ıh: wıederholt einschlägigen wıssenschattlichen Kongressen teilneh-
inen lıefs,° die Absıiıcht, der akademischen Lautbahn ıne alternative Rıchtung
geben. Im Brieft VO' 3. Junı Wa gegenüber Fuchs die rage auf, ob ıhm nıcht
zu Vorteil gereichen werde, WEn der Kultusminister erfahre, „dafß iıch, 1ın der
unfreiwillig langen Wartezeıt für meıne Habiılitation, doch nıcht müßig war d 6 aut
dem zweıten Briet VO Junı wollte den Kultusminister Je nach Verlauf des
Gesprächs über die Habilıtationsproblematik bıtten, ob „nıcht ıne Moralprotes-
SUuT einem Lyzeum haben könnte“ oder die demnächst frei werdende Protessur
für Philosophie ın Bamberg, die ıhm lıeber ware, oder aber ob Aussıcht auf einen
Lehrauftrag tür Vergleichende Religionskunde angeregten Mıssıonsinstitut be-
stünde.?

Was Engert nämlich miıt seiıner Denkschrift bezwecken wollte, War die Errichtung
eines Miıssıonsinstituts ZUur „besonderen Schulung“ künftiger Mıssıonare, und ‚War

angebunden ıne der beiden katholisch-theologischen Universitätstakultäten
Bayerns. Eınen Hauptgrund für die Errichtung eiınes solchen Instituts iın München
oder 1ın Würzburg sah 1ın der geschichtlichen WI1e€e der gegenwärtigen Erfahrung,
„dass die Länder, welche INnan gemeınhın als Missionsländer bezeichnen gewohnt
1St, 1Ur in dem Masse tür Kultur und Zivyilisation W werden, als s1e das
Christentum ANSCHOININ haben“ Denn „Jede nıchtchristliche Religionstorm“,

31 Mınisterialrat Matt Engert, München, Julı 1913 Ebd
32 Engert Kultusministerium, ell be1 Würzburg, August 1913 Ebd
33 Wıe Anm.

Joseph ENGERT: Denkschriuftt ZUT Errichtung eınes Miıssıonsinstitutes 1n Bayern maschi-
nenschriftlich). BayHStA,

Neben den schon geNaNNLEN Kongressen nahm 1mM Sommer 1912 und 1913 uch den
Kursen für Religionskunde 1ın Löwen teıl, dıe der Bezeichnung „Semaıne d’Ethnologie
relıgieuse“ VO einem Mitglıed der Steyler Mıssıonare geleitet wurden. Curriculum Vıtae (wıe
Anm 9

Wıe Anm. 28
Wıe Anm.
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auch der Islam, Waltr und 1st seıiner Ansıcht nach außerstande, die Kultur dauerhatt
auf eiıner erklommenen öohe halten, weıl S1€e nıcht WwW1e die christliche „befreiend
auft den Geilst und den sıttlıchen Wıllen des Menschen“ einwirkt, „sondern bın-
dend“. Darüber hınaus machte Engert Wel „polıtisch-wirtschaftliche Gründe“ für
das Instıtut geltend. Weiıl Z eiınen „dıe Völker und Länder des heidnischen
(Ostens“ meılnt neben „Japan sSOWwelılt noch heidnisch 1St VOT allem die
gewaltige Volksmasse Chiınas un:! Indiens“ für Europa ın steiıgendem Masse Be-
deutung gewinnen und „dıes Aufsteigen der ostasıatıschen Rassen tür Staats-
leben iıne ungeheure Getahr“ mıiıt sıch bringt, „mussen Jjene Länder und Völker
UVO christianısıert, wenıgstens tür das Christentum interessiert werden“ Und weıl
Zzu anderen Aun dem Jjetzıgen Kaıser das überseeische Deutschland einen
ungeahnten Aufschwung genommen” hat und adurch „UNSCIC Machtsphäre VOCI-

größert“ wurde, I1US5 „deutscher Fleiss, deutsche Kultur, deutsches Wesen“ auch
der Lösung der Probleme 1ın den überseeischen Besıtzungen mıitarbeıten. Dabe]
erachtete die Mıssıon als „eıines der hervorragendsten Mittel, deutsches Wesen
tördern“, und bekundete ıIn solchem Kontext einmal mehr seiıne Beherrschung des
Vokabulars, dessen sıch der natıonalstaatlıche Imperialısmus Vorabend des
Ersten Weltkriegs bediente, mıt der Direktive: „Dieses Bewusstseıin der Geltend-
machung deutscher Interessen| I11N1USSs Weltweıte, Tietfe und Kraft gewınnen, gerade 1n
der nächsten Zeıt, denn Deutschland [L1US5 seınen Platz ın der SrOSSCH Welt behaup-
ten. 38

Allem Anschein ach nahm das Kultusministeriıum Engerts Denkschriuft ledigliıch
den Akten, ohne sıch Je MIt ihr befassen. uch se1ın jahrelanges Bemühen

die akademische Lehrbefähigung zeıtıgte keinen Erfolg. Im Bewerbungsschreiben
für den „Posten des Religionslehrers Neuen Gymnasıum ın Würzburg“ VO

29. Januar 1914 bemerkte hierzu resıgnıert: „Apologetik 1st meın Spezial-
arbeitsgebiet; ıne geplante Habiılitation tür dieses Fach der Universıtät Würz-
burg 1St MI1r durch wıdrıge außere Umstände verhindert worden.“  39 Mıt besagter
Bewerbung 1ef erneut 1Ns Leere, da der bısherige Stelleninhaber noch nıcht
Versetzung ıIn den Ruhestand nachgesucht hatte. Deshalb bat Maı 1914
die Verleihung der soeben vakant gewordenen Protfessur für Philosophie Lyzeum
1ın Freising. Als hierauf wochenlang keinen Bescheid erhielt, erweıterte mIiıt
Schreiben VO 7. Julı seıne Bıtte, Ww1e€e tolgt: „Falls unmöglıch ISt, MI1r Freising
übertragen, wolle MI1ır allergnädigst ıne Protessur tür Philosophie einem anderen
Lyzeum übertragen werden, WE ıne solche 1ın Erledigung kommt.  « 40 Und ıne
solche erledigte sıch fast zeitgleich Lyzeum ın Dillingen, mıiıt deren Übertragung
Engerts langer Weg ZU akademischen Lehramt endlich 41lls Ziel gelangte.

Lyzealprofessor ın Dillingen un Kriegsdienst nıcht NUYT der Front (1914—-1923)
Mıt Dekret VO ugust 1914 versetiztie Könıg Ludwig 11L den außerordent-

liıchen Hochschulproftessor für Philosophie und Theorie der Pädagogık Lyzeum
1n Dıiıllingen, Dr. Christoph Scherer, auf eıgenes Ersuchen das Lyzeum iın Bam-
berg un! mıiıt Wırkung VO Oktober den Religionslehrer DDr. Josef
Engert ın Würzburg seınem Nachfolger ın gleicher Diensteigenschaft und mit

38 ENGERT Denkschrift (wıe Anm. 34)
39 Engert Kultusministerium, ell be1 Würzburg, Januar 1914 BayHStA,
40 Engert Kultusministerium, Würzburg, Schönleinstraße A Jul: 1914 Ebd
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einem Jahresgehalt VO 3 600 Mark.*! Engert, der damals Jahre zählte, erhielt
dıe Ernennungsurkunde TST verspatet 1m Festungsbezirk Germersheim zugestellt,
wohin August Zzu Lazarettdienst eingerückt WAafl, und sprach dem Kultus-
miınıster August VOrerst schriftlich seiınen „innıgsten und tiefstgefühlten
Dank“ für das ın ıhn Vertrauen AdUsS, dabei ıne persönlıche Vorstellung
ankündigend, sobald seiıne „Pflicht den Fahnen“ Ssta  e, und ın einer für
sıch sprechenden Dıktion versichernd: „ES wırd me1ıne Aufgabe se1n, die Jungen
Kleriker mıt dem energischen Wıllen ZUrTr Wahrheıt, Zzu Dienste der Seelsorge
erfüllen, AaUusS ıhnen Mäaänner machen recht deutscher Art un! treugesinnte Diener
ihrer Kırche. Dıie eıt VO heute, diese eiserne gewaltige eıt 1sSt Ja Ww1e keine andere
dazu angetan, die Jugend, auch die priesterliche, mıiıt jenem Geılste erfüllen, der
starke Männer ErZEUgT, bereit Zu höchsten Opfter für Gott, Kırche und Vater-
land.“

Allerdings nahm Engert die Belange der verlıehenen Protessur Vvorerst nıcht wahr,
sondern bat die Hochschulleitung ın Dillingen, „seıne Unabkömmlichkeitserklä-
LUNS VO Lazarettdienst ın die Wege leiten wollen“, da auf seiınem derzeitigen
Posten die für die Abhaltung VO Kollegien notwendıge Vorbereitungsarbeit nıcht

eisten imstande se1.? Er blieb also bis auf Weıteres Lazarettgeistlicher, zunächst
noch iın Germersheim, spater iın Würzburg statıonıert, Miıtte September 1915
über das Dıllınger Rektorat Beurlaubung nachsuchen lefßs, weıl derzeit Ur
noch ZU Sonntagsgottesdienst benötigt werde, den auch eın anderer halten könne,
und daher glaube, „dem Vaterlande mehr nutzen können, wenn ıch meıne
Vorlesungen, Ww1e schon lange ersehnt, aufnehme“.  X 44 Dıie Beurlaubung verzogerte
sıch aber etliche Monate, dass seıne Amtseinführung TSLI Dezember
1915 erfolgen konnte.“ Dıie Jetzt endlich aufgenommene Lehrtätigkeit ertuhr nach
drei Semestern nochmals ıne kriegsbedingte Unterbrechung. Denn aAb Anfang Aprıl
1917 MUSSTIE Engert Miıliıtärdienst in der Türkei leisten*®, bıs Oktober als
„Feldgeistlicher 1n der Etappe und als Seelsorger für die Kriegsgefangenen in „tur-
kıschen Konzentrationslagern“ eingesetzt war.*/

Am publızıstischen Feldzug VO  - damals hatte sıch bereits als Lazarettgeistlicher
beteıilıgt. Im Oktober 1916 seıne „Kriegsgedanken“ erschıenen, laut Geleit-
WOTrTL „hervorgegangen Aaus Vorträgen, die schon 1mM Jahre 1915 gehalten wurden“,
und gewıdmet „den Deutschen Verwundeten iın Erinnerung meıne Dienstzeıt als
Lazarettgeistlicher“.“? Auf gul Seıten versuchen diese Gedanken „das übergewal-
tıge Erlebnis, ın dessen Bann WIır stehen“,* »” deuten und verstehen, nutzbar

Ernennungsdekret, München, August 1914 BayHStA, UAR, PTITH 178
42 Engert Kultusminister VO Knıilling, Germersheim, August 1914 BayHStA,
43 Engert Rektorat Dıllıngen, Germersheıim, 31 August 1914 UAR, PIH A
44 Engert Dıllınger Prorektor Dr. Altred Schröder, Würzburg, September 1915 Ebd
45 Schröder Kultusministerium mıiıt Vereidigungsprotokoll VO Dezember, Dıllıngen,

13 Dezember 1915 BayHStA,
46 Engert Rektorat Dıllıngen und Kultusministeriıum betreffs „Verwendung 1m

Reichsinteresse ın der Türkeı“, „ Z Bad Kıssıngen, Pfarrhaus, Aprıl 1917 BayH5StA,
UAR, PTH 178

47 Curriculum Vıtae (wıe Anm 3
48 Joseph ENGERT: Vom 1nn des deutschen Krıieges., Kriegsgedanken, München 1216,
49 Ebd
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machen für Volk und Leben“.° Zur ANSCINCSSCNCN Einschätzung die-
SCS VO  - Engert 1M Dreischrıitt „Krıeg und Gemeıinnschaftssinn, Krıieg und Moral,
rıeg und Religion“ geleisteten Kriegsdienstes miıt der Feder 1st eın Blıck auf die
Ausgangslage und die Posıtionierung der Kirchen 1mM Schicksalssommer 1914 unNne[r-
lässlıch.

Bekanntlich ving ıne überschäumende Woge der Begeisterung durch die deut-
schen Lande, nachdem Kaıser Wılhelm I1 1. August, dem Tag des Mobil-
machungsbefehls, VO Balkon seınes Berliner Stadtschlosses die Losung ausgegeben
hatte: AIn dem Jetzt bevorstehenden Kampfte kenne ıch 1n Meınem Volke keine
Parteıen mehr. Es oibt Uuls 11UT noch Deutsche.“ Diese August VOT dem
Reichstag noch bündiger wıederholte Losung bewirkte Jenes spater ımmer wıeder
beschworene „Augustwunder“, das alle Gegensätze hinwegzufegen imstande WAal,
nıcht 11UT!T die polıtischen und sozıalen, sondern auch und VOT allem die kontessio-
nellen. Gehörte bei den Protestanten eın relig1ös verklärter Natıonalısmus aufgrund
der I:  I Verflechtung VO  - Ihron und Altar ohnedies den vielen Selbstver-
ständlichkeiten der Wıilhelminischen Zeıt, tührte der Kriegsausbruch be1 den
deutschen Katholiken eiıner CTNOTMECN Steigerung iıhres Staatsbewusstseins. Denn
1U  e WAar tür S1e endlich die Stunde der natiıonalen Bewährung und Rehabiılıtierung
gekommen, weıl der Krıeg die Möglıchkeit eröffnete, wıder den Vorwurf ultramon-

Abhängigkeit und natıonaler Unzuverlässigkeit den eıgenen Patrıotismus
Beweıs stellen und den Makel der Reichsteindlichkeit abzuschütteln. In

eiınem Reıich, ın dem „MNUr noch Deutsche“ gab, schien den Zurücksetzungen des
katholischen Volksteils selt den Tagen des Kulturkampfs eın fu r alle Mal der Boden

Überdies herrschte be] den deutschen Katholiken 1914 die Überzeugung
VOI, dass der Krıeg auch ZUr Verteidigung der katholischen Sache geführt werde, gingdoch den Erhalt der Donaumonarchie, die gemeınhın als Vormacht der katho-
ischen Welt angesehen wurde.?!

Wıe die politischen Parteıen des Reichstags Anfang August einmütıg für die
Bewilligung der Kriegskredite gestimmt hatten, bemühten sıch tortan auch die
Kırchen die Einhaltung des VO Kaıser verordneten „Burgfriedens“. Als wich-
tıge Kulturträger der Natıon übernahmen S1e zudem die Aufgabe, dıe den Kriegs-
beginn kennzeichnende Atmosphäre heilıger Eınigkeit hegen und pflegen,indem S1Ce den vaterländischen Krıeg MIi1t einem kultisch-relig1ösen Nımbus umgga-ben Der solchergestalt VO führenden Kırchenmännern und Theologen verbreıtete
Enthusi:asmus wirkte VOrerst über alle soz1ıalen Brüche und politischen Spannungen
hinweg als Integrationsideologie, und Ww1e€e emphatisch INnan Jetzt 1n beiden kontes-
s1ıonellen Lagern eıner Symbiose VO natıonalem Sendungsbewusstseıin un:! christli-
chem Glauben das Wort redete, lässt sıch überdeutlich der Kriegspublizistik und
den Kriegspredigten ablesen, dıe eın breites Spektrum relıg1öser Zustimmung der
als aufgezwungen deklarierten milıtärischen Auseinandersetzung aufweisen und 1Ur
allzu häufig patrıotische Pflicht miıt christlicher Tugend, Bethlehem mıt Potsdam ın
1NsSs setzten.>°* Dem einahe Unısono-Chor relig1öser Interpretation des Zeıitgesche-

Ebd
51 Liıteratur hierzu und Zu folgenden Abschnitt be1 arl HAUSBERGER: Franz X aver 1efl]

(1869—-1928). Schellverteidiger, Antımodernist und Rechtskatholik QSNThG 6 9 Regensburg
2003, 142-1

52 Näheres Zur Posıtionierung 1M Katholizismus bei Stephan FUCHS: „Vom Segen des Kriıe-
ges Katholische Gebildete 1mM Ersten Weltkrieg. Eıne Studie ZuUur Kriegsdeutung 1mM akademı-
schen Katholizismus (Contubernium 61)> Stuttgart 2004
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hens ıeh auch Engert seıne Stimme, die treiliıch VO  3 weıtaus Stımmgewaltigeren
übertönt wurde, 1M ager der eıgenen Glaubensgenossen iınsbesondere VO

peyerer Bischof und nachmaligen Münchener Erzbischof Miıchael VO  - Faulhaber
mıt der vielzitierten Broschüre „Der Krıeg 1mM Lichte des Evangelıums“.

Unter der Überschrift „Krıeg und Gemeinschattssinn“ konstatierte Engert
nächst einen VO Krıeg heraufgeführten tiefgreitenden Wandel des menschlichen
Selbstverständnisses, be] dem „dıe kalte Ichsucht“ zerbrach und ıhre Stelle „dıe
heilıge FErkenntnis“ trat. „Der Mensch 1st nıcht tür sıch geboren, sondern zunächst
Famıilienglied, Mitglıed des Volkes und Teıl des Staatsganzen.  « 53 uch auf das
Standesbewusstsein hat der Krıeg seıner Ansıcht nach „1M höchsten aße aus-

gleichend gewirkt“ und »” gewaltig Neues“”, „1N der PaNnzen Weltgeschichte“
Unerhörtes geschaffen: „Eın Volk VO Miılliıonen 1st ıne Famailie geworden.“ Aus
diesen posıtıven Wirkungen des Krıiegs oilt für die eıt danach zweiıerle1 Lehren

zıehen: Zum einen darf INan „häfßlichen Parteienzwist“ nıcht wiıeder aufleben las-
SCIl, „denn der Burgfrieden VO  ; heute muß sıch umwandeln 1ın den Wettstreıt 1M
Dıiıenste des Vaterlandes“; Zzu anderen 1I11U5S55 das gegenwärtige sozıale Denken und
Fühlen auch weıterhın das Handeln des Einzelnen ZU Wohle des Ganzen prägen.”

Da be1 Engerts Vorträgen der weıbliche Anteiıl der Zuhörerschaft otffenbar be-
trächtlich WAäl, wandte sıch ın einem eıgenen, mıt vaterländischen Phrasen KC-
spickten Passus »” die deutsche Frau un: das deutsche Mädchen iın eiınem wichti-
SCHl Punkt Fremdländere:i ın Kleidung, Sıtte und Wort“.” Anschliefßend wart die
rhetorische rage auf, Ww1e lange der Krıeg noch dauere und der Frieden auf sıch Wl -

ten lasse, und 1e16 bei iıhrer Beantwortung Emphase und Pathos wiıieder nıcht
tehlen: „Um selbst und Kınder willen dürfen WIr Jetzt nıcht nachgeben.
Schlössen WIr heute Frieden, dann könnte 1n dem gyünstıgsten Fall den Preıs
geschehen, da{fß WIr aut alles verzichten, W as der Krıeg u1ls gebracht hat und mıiıt dem
Herzblut unNnseTrTeTr Brüder erkauft wurde. Wır sollen Frieden bitten, WIY, die
Sıeger? Nıe und nımmermehr! Jedes Ich, das kleinmütig werden will, MU!:
Einkehr halten be1 sıch. Nıcht bloß SCH; Wır halten durch bıs ZU endgültigen
1ege; sondern ıch halte durch als ob VO  — MI1r allein der Endsieg abhänge. L)as 1st

53 ENGERT Kriegsgedanken (wıe Anm. 48)
Ebd N]  U

55 Hıerzu hrte iın bisweilen AI skurriler Argumentatıon AUS. „Wenn WIr die Geschichte
fragen, ann sehen WIT, dafß sıegreiche Krıiege dıe Kleidung, dıie Sıtte und das Wort umgestaltet
haben. Wır haben 1m Jahre 1870 den Erbteind besiegt und ıhm seıne WeltgeltungO
INCN, ber ın Kleidung, 1n Sıtte und Ausdruck sınd WIr den Besiegten unterlegen! Es 1st och
schlimmer geworden. Dem Erzheuchler jenseı1ts des Kanals haben WIr seıne Sportsfexereı1 und
seiın aufdringlıiches, marktschreierisches Wesen nachgemacht! Besinne dich, du deutsche Frau:
wiıllst du nıcht deutsche Multter eines deutschen Knaben seın? Das Vaterland raucht Männer,
opferfroh, kräftig un! stark. ber große Mäaänner wollen große Müuültter. Und das Große tinden
WIr auf dem Schofße der Mutter. Darum WCS dıe ausländısche Mode, dıe dıe Kınder verdirbt.

Deutsches Fühlen mu{ß wıeder einziehen be1 uns und sıch jedes tremde, entbehrliche
Wort wehren. Es genugt nıcht den ‚Englischen Hoft‘ umzuwandeln ın eiınen ‚Reichshof‘. Es
ware uch recht schön, wenn nıcht mehr ‚Hotel‘ hieße, sondern gul eutsch: ‚Gasthof“.
Du deutsche Frau, schaftf deutsches Fühlen ın eın Volk Die eherne Not des Krıeges mu{fß den
Luxus und die Genußsucht zerschmettern. Sıe mu{ deutsche Einfachheıt, deutschen Arbeıts-
gelst und deutsche Kraft eintühren. Das Wort besteht Recht: Vor anderen Faktoren bestim-
INE  - die M ütltter den Ausgang der Schlachten.“ Ebd 15 (Hervorhebungen 1mM Original).
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deutsches Fühlen, deutsche Kralt, deutscher Geiıst: Eıner für alle, und das (GGanze ın
treuer orge tür den Einzelnen.“

Im zweıten Kapıtel „Krieg un: Moral‘ annn Engert miıt vielen Publizisten und
Predigern YJUCI durch die Kontessionen den Krıeg VOT allem auch eshalb bejahen,
weıl ıne sıttlıche Erneuerung bewirken iımstande 1St. Soll der Krıeg DUr Ver-
nıchter und Verwüster se1n, fragt und behauptet Gegenteiliges: „Das 1St nıcht,

1st vielmehr der gewaltige Erneuerer, der dıe Seele AUS der Genußsucht des Lebens
reititet un:! die Freude der Entbehrung weckt, der die Flamme des Neıdes und
Hasses erstickt und den Menschen die göttliıche Liebe bringt. Er 1st nıcht nu  - Zer-
storer, sondern auch Lebenswecker, der den Wıllen ZU Sıegen autweckt und den
Rut: Wır halten durch! Im weıteren Verlauf seıiner Darlegungen esteht für ıh: „die
oroße Gnade“ des militärischen Rıngens darın, dass deutlich gemacht hat, „ Was
wahrhaft wertvoll 1ISt  ‚CC und welche Miıttel x1bt, „diıeses wahrhaft Wertvolle, den
Wıillen ZU (Gsuten pflegen un erhalten“. In solchem Kontext berührt kurz
auch die rage nach der sıttlıchen Berechtigung des Krıegs und beantwortet S1e MmMIit
der gängıgen iıdeologischen Prämıisse, dass das Recht auf deutscher Seıte stehe, weıl
Deutschland das Schwert 1Ur Zur Verteidigung der eigenen Sache gezückt habe, sıch
dabei auf die Worte des alsers erutend: „‚Uns treıibt nıcht Eroberungslust, uns
eseelt der unbeugsame Wılle, den Platz bewahren, auf den Gott UuIls gestellt hat

In aufgedrungener Notwehr, mıiıt reinem Gewılssen und reiner and ergreifen
WIır das Schwert.‘“ Zuletzt ermuntfter‘ Engert se1ın Publikum und sıch selbst Zur
Dankbarkeit für all Jjene „Iugenden“, die der Krıeg ”  I15S geschenkt hat“. iınsbeson-
dere „für die große Erkenntnis: Eınzıg wertvoll und echt 1mM Leben 1st 11UT der selbst-
lose Wılle Zu Guten; und se1ın stärkster, edelster Prüfstein 1St die reine ungeteilte
Hıngabe das Ganze, der Tod für das Vaterland, für IMsere Lieben, für Kaıser und
Reich.“

Im drıtten un etzten Kapıtel „Krıeg und Religion“ häalt der Lazarettgeistlichedem europaweıten Kanonendonner ein relig1öses Erwachen und ine Steigerung der
Religiosität „Der Gewittersturm des Krieges“ hat „dıe Menschenseele ın
ihren Tieten aufgewühlt“, und iın Not und Leid hat sıch „der Pflug Gottes“ tief ın
die zıtternden Herzen gegraben, dass INnan jetzt laut SCHh kann: „Got: 1st UuNlsc-
LVolke gekommen, hat bei der and gefafßst und wıeder beten gelehrt  « 58 Dıiıese
Kriegswirkung 1st 1mM Vorspann seıiner Broschüre noch aussagekräftiger tolgender-ma{fßen Papıer gebracht: „Nıe W alr Gott dem deutschen Volke nahe,
umzuschaften, und äutern 1mM blutigroten Feuer; und WCT Hau hın-
horcht, der hört AauUus den ehernen Schlägen der Kanonen, den stillen Gräben, den
ogen des Weltenmeeres, den Wunden und Kämpften die Stimme (Gottes heraus.“ 59

Selbst die Beantwortung der heiklen Frage, WwW1e€e sıch „Krieg und Christentum, Völ-
kermord und allıebende Vatergüte” vereinbaren lassen, bereitete ıhm aufgrund der
telsentesten Überzeugung, dass das Recht auf deutscher Seıite stehe, keın sonder-
liches Koptzerbrechen: „ Wenn der Krıeg erlaubt 1sSt als einz1ges und etztes Mittel,
'olk un:! Kulturgemeinschaft erhalten, dann 1St eın Akt der Notwehr und Sıtt-
ıch ZurL, un VO Gott erlaubt. Und dieser Krıeg 1st es.“ 60 Blieb och „dıe alte,

Ebd 16
5/ Ebd 19, Za 2729 (Hervorhebungen 1mM Orıginal).

Ebd
FEbd
Ebd
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schwere rag  “* klären, W1e€e iInan den rieg als „unheimlıches Mordwerkzeug“
mıiıt Christı Wort v Frieden, den den Seinen hıinterlasse, in Eınklang bringen
könne. Ihre Lösung sah Engert „1N dem Geıiste, ın dem der Soldat kämpft“, und
erläuterte hierzu vielsagend: ABr geht hınaus, nıcht toten, Kulturwerte
zerstoren und verwusten. Ziel seınes Kampfes 1st der Friede, und darum schont
der Soldat den verwundeten Kämpfer. Im Kampfe selbst aber lıegt höchste Kraftt-
aufßerung, Kreuzzugsstimmung: (sott ll es! denn der Soldat kämpft tür (sottes
Gerechtigkeit, den Frieden ın diesem Reich (sottes und nırgends steht gCc-
schrieben, daflß dieser Friede ohne Kämpfe erreicht werde. 61

Ob sıch Engert den Enthusi:asmus seiner 1915 Papıer gebrachten „Kriegs-
gedanken“, der VO rauschhatten Erlebnis der spannungslosen Volksgemeinschaft
während der ersten Krıegsmonate herrührte, auch noch ewahrt hat, als sıch eın
Scheitern der Miıttelmächte zunehmend deutlicher abzeichnete, oder ob dem
Eindruck der ab 1916 nıcht mehr abreißenden Kette militärischer Fehlschläge nüch-
terner denken begann, INUSss$S dahıingestellt leiben. Das einzıge noch nıcht 6C1-

wähnte Schrittstück iın seınem kultusministeriellen Personalakt VOT dem Ende des
Ersten Weltkriegs xibt lediglich kund, dass 1mM Januar 1918 „das tür Kriegsdienst
1n der Heımat gestiftete ‚Könıg Ludwig-Kreuz““ verlıehen bekam.®? Anderthalb
Jahre spater, 24. Juli 1919, bat das Kultusministeriıum ” geneıigte Übertra-
SUung der durch das Hıinscheiden des Lyzealrektors Dr. [Joseph] Sachs erle-
dıgten Protessur für Dogmatik Lyzeum 1in Regensburg“ und machte dafür gel-
tend, dass ın seınen Vorlesungen „dıe Grenzfragen zwıschen Philosophıe und
Theologie“ besonders gewichte und der Wechsel VO  e} der Philosophıe ZUr!r Dog-
matık „nıcht LLUT nıcht ıne Schwierigkeit, sondern für das Fach eın Vorteil seın“
dürfte, Ww1e€e sıch der kürzlich erfolgten Berufung des Wıener Philosophieproftes-
SOTI'S Martın Grabmann ZU Dogmatiker der Uniiversıität München ablesen lasse.®

och Engerts Wunsch, der theologischen Sektion des Iyzealen Lehrkörpers NZU-

gehören, gıng lebenslang nıcht iın Erfüllung, und die Vertauschung des Wırkungsorts
Dıllıngen miıt Regensburg e noch vier Jahre auf sıch warftfen. Fur diesen
Zeitraum machte iın seınem Curriculum Vıtae VO September 1945 der amerıka-
nıschen Besatzungsbehörde gegenüber geltend: „Nach der Revolution 1918 wurde
ich politisch tätıg, nıcht aus Liebe ZuUur Polıtik, die ich als Priester nıcht lıebte, SOIM1-
dern AUS Liebe den Seelen, deren geistige Verwirrung MI1r eıd Lal Ich WAar

Mitglied des Landesausschusses der Bayrıschen Volkspartei, hauptsächlich für die
Fragen Religion, Kırche und Schule bıs 1923: dabei lernte ıch auch den jetzıgen
Bayerischen Minıisterpräsidenten Dr. Frıtz|] Schäffer kennen und schätzen. 1923
wurde ich nach Regensburg beruten als Protessor für Philosophie, WAaTr aber hıer
nıcht mehr politisch tätıg, obwohl iıch noch 1930 ZU Mitglıed des Kreisausschusses
tür Oberpfalz und Regensburg gewählt wurde.“

Das eJahrzehnt des Wırkens ın Regensburg (1923-1933)
Engerts Wechsel VO Dıllıngen nach Regensburg erfolgte nahezu zeitgleich MIt

der Umbenennung der staatlıchen Lyzeen Bayerns ın Philosophisch-Theologische
61 Ebd A

„Vormerkung“ hierzu. BayHStA,
63 Engert Kultusministerium, Dıllıngen, Julı 1919 Ebd

Curriculum Vıtae (wıe Anm. 9
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Hochschulen 1mM Spätjahr 1925 die diesen vornehmlich für die akademische Ausbil-
dung des Priesternachwuchses zuständıgen Instıtutionen allerdings nach Ww1e VOT das
Promotions- und Habilitationsrecht vorenthielt und ıhren Kollegialorganen 1mM
Unterschied den theologischen Universitätstakultäten auch tortan keinen Jur1-
stisch fixierten Finfluss auf die Besetzung vakanter Protessuren zugestand. Unter
dem November 1923 sSseLzZztie Kultusminister Matt den Rektor des Regensburger
Lyzeums 1ın Kenntnıis, dass der außerordentliche Dillınger Hochschulprofessor
Dr. Engert MI1t Wırkung VO November »”  u ordentlichen Hochschulprofessor
für Philosophie Lyzeum Regensburg mıiıt einem Grundgehalt VO monatlıch
521.000 (eine Miıllion tünfhunderteinundzwanzigtausend Mark) betördert“
wırd® un! „seinen Dienst 1ın Regensburg baldıgst anzutreten“ hat.® ngert erhielt
die Protessur VO  — Joseph Anton Endres (1863-—1 924), der selt 890 Regensburger
Lyzeum gewirkt hatte und offenbar Aaus gesundheitlichen Gründen vorzeıt1g ın
den Ruhestand war.°/ Am November bedankte sıch beim Staatsrat
Dr. Hauptmann herzlichst „für die rasche und überraschende Mitteilung meıner
Beförderung nach Regensburg, für alle die zuvorkommende Behandlung meı1nes
Anliegens“ und „tfür alle Freundlichkeit des Entgegenkommens“, 1M Nachsatz VOCI-
sıchernd: „Mıt allen Miıtteln, die mır Gebote stehen, werde iıch das ın mich gC-
setrizte Vertrauen rechtfertigen wıssen.“ ®  8 Dem Rektor ın Regensburg schrieb
gleichen Tags mıt herzlichsten Grüßen die Kollegen und der Bıtte
treundliche Autnahme: „50 UNSCIT ich VO Dıllıngen, VO alten Wırkungskreıs
Saıilers und Deutingers scheıide, N gehe ıch nach Regensburg, durch den
Namen Alberts des Großen geweılht, durch Saıiler und Wıttmann pesegnet;: ”

Dıie Quellenlage für Engerts Wırken 1ın Regensburg bis ZUTr Schließung der
Phiılosophisch-Theologischen Hochschule 1mM Herbst 1939 beziehungsweıise bıs
deren Wiıederöffnung 1mM November 1945 1Sst zußerst dürftig. Instıtutionsiınterne
Auskünfte gibt gul wıe Sal nıcht, insbesondere nıcht für die Jahre 1931 bıs
1945, denn für S1e weılst die archivalische Überlieferung der Hochschule CNOTINE
Lücken auf.7° War lässt sıch „bei kritischer Prüfung der Sachlage keine eindeutige,

Kultusminister Matt Rektorat Regensburg, München, November 1923 BayH5tA,
Staatsrat Dr. Hauptmann Rektorat Regensburg, München, November 1923 UAR,

PIH 178
6/ Zu Endres, der sıch uch die Erforschung der miıttelalterlichen Kunst- und Kultur-

geschichte Regensburgs besondere Verdienste erwarb: Gelehrtes Regensburg Stadt der Wıs-
senschaft. Staätten der Forschung 1mM Wandel der Zeıt, hrsg. VO der Universıität Regensburg,
Regensburg 1995, 204

Engert Staatsrat Dr. Hauptmann, Dıllıngen, November 1923 BayHStA,
69 Engert Rektorat Regensburg, Dıllıngen, November 19723 UAR, 178
70 „Besonders drastisch auftfallend 1st die tast vollständige Überlieferungslücke für die Jahre

zwıschen 1931 s1c!] un! 1945, die durch die vereinzelten Dokumente 1ın einzelnen Akten kei-
1C5SWCB>S geschlossen werden ann. Es existiert für dıe eıt nach 1931 der Hochschule
eın Geschäftsjournal, tehlen tast jegliche Hınweise aut das zeitgenössische Umteld Dıie
einzıgen Dokumente, die aussagefähıg sınd, stellen dıe Protokolle des Professorenkollegiums
VO November 1937 bıs November 1957 dar, die für die NS-Zeıt lediglich den Zeıiıtraum VO
1932 bıs 1936 umtassen. Dıie Rezeption des Konkordats VO 1933 der Sal die Haltung Z

Erklärung der deutschen Professoren Adolf Hıtler VO November 1933 die die Regens-
burger Hochschullehrer unterzeichneten, lassen sıch anhand der Überlieferung 1mM Uniuver-
sıtätsarchiv nıcht klären. Eıne Überprüfung, welche taktısche Rolle der Rektor iınnehatte der
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zweıtelstreie Aussage ZUuUr Entstehung der Lücken treffen“ ”! doch sınd gezielte Aus-
sonderungen VO Schriftgut dem ersten Nachkriegsrektor Engert keineswegs
auszuschließen. ber worauf die Lücken auch ımmer zurückzuführen sınd: Dıie
hauseigene Aktenüberlieferung ermöglıcht jedenfalls keine adäquate Beschreibung
der Regensburger Hochschule 1ın der NS-Zeıt. Dıies gılt auch und VOT allem für die
politische Gesinnung iıhres Lehrkörpers. Sıe lässt sıch I11UT für einıge TOIessoren AUS
anderen Quellen mehr erahnen als zweıtelsftreı erschließen. Eınzıg beim Ordinarius
für Philosophıe 1st dem rückschauenden Betrachter iıne diesbezügliche Befund-
erhebung relatıv leichtgemacht, da sıch Engert ın Regensburg ber se1ın Fachgebiet
hinaus ICSC publızıstisch betätigt hat

Diese Betätigung rührte zuvorderst VO  - der Einftflussnahme des Regensburger
Domdekans Franz Xaver Kiefl her, bei dem der Junge Würzburger Diözesanpriester
1m Julı 1905 das Rıgorosum 1mM Fach Dogmatık abgelegt hatte und mıiıt dem der NECU-
erutene Regensburger Philosophieprofessor tortan eiınen besonders vertirauftfen

Umgang pflegte. WwWwar WAar 1ef] be] der Wiederbegegnung mıiıt seınem ehemalıgen
Schüler 1m Herbst 1923 schon tast erblindet oder, W1e€e dieser 1ın seınem Nachruf ftor-
mulıerte, „schon dem Tode geweiht“; ” doch lıterarısch Wlr och ımmer sehr PrO-
duktiv und dabei streitbar Ww1e eh und Je [)ass ıhm Engert aber 1mM etzten Jahrfünft
se1ınes Lebens nahestand Ww1e 1Ur wenıge, bezeugt anderem ıne Brietnotiz se1-
11Cs5 Bruders Thaddäus. Der damalıge evangelısche Pfarrer 1m thürıngischen Gräten-
roda, der wıederholt ın Regensburg Besuch weılte, bemerkte 1mM Januar 1926
Joseph Schnitzer gegenüber: „Meın Bruder steht, nach meınem Empfinden, LWAas
stark dem Einflufß VO 1efl Vielleicht 1st ZutL, wırd adurch rühriger.“

und 1ın welcher Hınsıcht Engert durch Kiefls Einfluss „rühriger“ wurde, se1l da-
hıingestellt. Aufßer rage steht jedoch, dass sıch der polıtıschen Gedankenwelt des
Regensburger Domdekans angenähert hat, die eshalb ur7z beleuchten oilt

Franz Xaver 1ef] (1869—-1928) übte ın den ersten Jahrzehnten des Jahrhun-
derts zunächst als Protessor tür Dogmatik ın Würzburg (1905—-1911), dann als
Dombherr und Domdekan (ab ın Regensburg einen breiten Einfluss auf das
deutsche Geıistesleben AUs, weıl sıch mannıgfachen relıg1ös-kırchlichen, polıtı-
schen und gesellschaftlichen Tagesfragen unermüdlich Wort meldete.”* Der Au
dem nıederbayerischen Plattlıng stammende Bauernsohn galt den Zeıtgenossen als
eiıner der spekulatıvsten Köpfe den katholischen Theologen Deutschlands und
WAar mıiıt den Problemen der T1CUCICIMN Philosophie BCHNAUSO WwW1€e miı1t den diver-
sCMH1 Rıchtungen innerhalb der protestantischen Theologıie. och die meısten seiıner
Stellungnahmen aktuellen Themen ließen den ruhig abwägenden TIon des akade-
mischen Lehrers vermıssen. 1ef] verspurte lebenslang den Beruft des Apologeten ın
sıch und W alr zudem VO  — außerst streitbarem Charakter. Deshalb gying Auseın-
andersetzungen nıcht 1Ur nıcht Aaus dem Weg, sondern brach S1€ nıcht selten sprich-

w1ıe sıch die reale Machtverteilung (und Dınge wirklich entschieden wurden) ausgestaltete,
kann kaum VOLSCHOITLIIL werden.“ Andreas BECKER: Dıie Schriftgutverwaltung des Lyzeums
Albertinum un! der Philosophisch-Theologischen Hochschule 1mM Spiegel der Überlieferung
1m Universitätsarchiv Regensburg, 1n HVO 154 (2014), 275—-2912, hier 288

/1 Ebd 297
772 Joseph ENGERT: Domdekan Dr. Franz X aver 1ef1] T: 1n: Regensburger Anzeıger Nr. 190
11 Julı 1928
/3 HAUSBERGER Thaddäus Engert (wıe Anm. 194, Anm. 178

Näheres den nachfolgenden Ausführungen bei HAUSBERGER 1efl (wıe Anm. 51)
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wörtlich VO Zaun, auch die ın seınen etzten wWwe1l Büchern ausgefochtenen Kon-
Lroversen, die das 1924 abgeschlossene Konkordat zwıschen dem Freıistaat Bayern
und dem Heılıgen Stuhl heftigster Kriıtık unterzogen un dıe WeıLimarer Reichs-
verfassung erbittert bekämpften.”

Größere Partıen beıider Bücher veröffentlichte zunächst als Artikelserien in se1-
TeTr „Hauszeıtschrıift“, dem „Korrespondenz- und Offtertenblatt für die gesamte
katholische Geıistlichkeit Deutschlands“. Dieses Blatt, das monatlich iın
Exemplaren beıim vormals Manzschen Verlag ın Regensburg (zuletzt ın München)
erschıen, jedem katholischen Priester kostenlos zugestellt wurde und somıt den
Transter derveAnsıchten bıs 1n die etzten Landeswinkel gewährleistete,
hatte 1m Januar 1919 1in Alleinregie übernommen und iıhm die Aufgabe zugewle-
SCHL, eın „Schertlein dazu beizutragen, da{fß ın unNnserer eıt der furchtbarsten Geftah-
T1CI für Kıirche und Vaterland der gegenseıtige Gedankenaustausch des katholischen
Klerus ber dıe zeiıtbewegenden Fragen gefördert werde“, „dıe Phalanx der stre1-
tenden Kıirche 1in schwerer eıt festigen“.’° Trotz seıner gesundheitlichen Be-
einträchtigung verstand jef] vorzüglıch, das Monatsblatt seınem lıterarıschen
Sprachrohr auszubauen, und als 5. Juli 1928 starb, übernahm seın ntımus
Engert dessen redaktionelle Betreuung.

Was Kiefls Haltung gegenüber der iın Weımar Aaus der Taufe gehobenen Republık
angeht, die VOT allem mıt Blick auf Engerts nachmaliges polıtisches Credo VO  - be-
sonderem Interesse 1St; hat S1e ın einer Glosse VO Februar 1925 unzweıdeutig
mıiıt dem Satz kundgetan: „Ich schwärme nıcht für die WeıLımarer Verfassung und
wuünsche ıhr keine lange Dauer.“ Januar 1927 beteılıgte sıch dann vorder-
Ster Front Ssogenannten Verfassungsstreit, wobe!l das auslösende Moment tür se1ın
Eıngreifen eın hıerzu ermunternder Brief aus monarchistischen reisen VO Vorjahr
W al, der sıch bezeichnenderweise ın Engerts Nachlass erhalten hat.78 Dabei ZOR der
Domdekan ın seiıner Artikelserie mıiıt gewohnter Leidenschaftlichkeit die We1-

Verfassung VO Leder und machte keinen ehl daraus, dass sıch seın funda-
mentales Ressentiment gegenüber der Republik daraus speıste, dass die NECUC Staats-
torm den revolutionären Umsturz ZUTX Hebamme hatte. ber weıl 1mM Auftrag
monarchistischer Kreıise agıerte, stieg Kıefl zugleich als militanter Vertechter des
Legitimıismus ın die Kampfarena und damıt tür ıne Ideologie, dıe nach dem Wıener
Kongress die weltanschauliche Basıs der politischen Restaurationsbestrebungen ab-
gegeben hatte und in klarer Frontstellung jegliche Art VO  3 revolutionärem
Umsturz der Auffassung verpflichtet Wäl, dass die angestammten Herrscherhäuser
VO:  - (sottes Gnaden regierten und sıch ıhre politische Gewalt durch die ungebro-
chene Tradıtion rechtftertigt.” Als Legıitimist solchen Zuschnitts 1St Kıefl zweıtellos

Franz Xaver KIEFL: Kritische Randglossen ZU Bayerischen Konkordat unfer dem (36-
sıchtspunkte der modernen Kulturideale und der TIrennung VO Staat und Kirche, Regensburg
1926; DERS. Die Staatsphilosophie der katholischen Kirche und die Frage der Legıtimität iın
der Erbmonarchie, Regensburg 1928

So Kıeftls Autruf Zur Miıtarbeit 11n KorOftbl 29 (1919),
Franz Xaver KIEFL: Bayerisches Konkordat und Pfarreienbesetzung, 1N: KorOtbl 35

(1925), 20
78 Sıehe azu HAUSBERGER 1efl (wıe Anm. 51) 3734 miıt Anm. 219
/9 Näheres ZU Ganzen bei HAUSBERGER 1ef] (wıe Anm. 51)1 333—369; arl HAUus-

BERGER:! „Ic schwärme nıcht für die Weıimarer Verfassung und wünsche ıhr keine lange
Dauer.“ Zur Posıtion Franz Xaver Kiefls 1mM Verfassungsstreit, 1N; Gıisela FLECKENSTEIN /
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der „aktıven natıonalen Opposıtion“ ın der Weımarer Republık zuzurechnen,® da
durch seıne publizistische Tätıgkeıt der Wiıederherstellung der vorrevolu-
tiıonären Ordnung und durch se1n ngagement in überparteilichen Organısatıonen,
dıe Ww1e der „Reıchs- und Heimatbund deutscher Katholiken“ eiıner Verwirklichung
der töderalistisch-grofßdeutschen Reichsidee das Wort redeten, die aus dem
Zusammenbruch der Monarchien erwachsene Staatsgestaltung und die S1e tragenden
Parteıen der Weıimarer Koalıtion vehement ankämpfte. Er selbst hat freilich nıcht
mehr erlebt, welch verhängnıisvollem Resultat seiıne politische Gedankenwelt tfüh-
LCIN1 sollte, ındem s1e die zahlreichen antıdemokratischen one der spaten zwanzıger
Jahre verstärkte und die Hemmschwellen gegenüber dem Nationalsozialismus auch
ın katholischen reisen abbauen haltf. Wıe schon erwähnt, wurde das „Korrespon-
denz- und Offertenblatt“ nach Kiefls 'Tod ab ugust 1928 VO Josef ngert redigiert,
der darın auch das Lebenswerk des Verstorbenen würdıgte.®! Zudem 1e Kiefls
legitimıstischen „Schwanengesang“ ıne dreıteilige Laudatıio zuteilwerden, und ZWAaTr
ın eiınem dezıidiert rechtskatholischen rgan, nämlich ın der VO Publizisten Joseph
Fberle herausgegebenen und redigierten Zeitschritt „Schönere Zukunft“.82

Im Herbst 19728 bekam Engert außerdem VO Kultusministerium für drei Jahre
das Amt des Hochschulrektors übertragen, ın dem ıhm 1M Oktober 1931 der
Kırchenhistoriker Franz Xaver Heıdingsfelder (1882-1942) nachfolgte. Als He1-
dıngstelders reguläre Amtszeıt September 1934 endete, erhielt VO  — Mınıs-
terjalrat Dr. Ernst Boepple 1mM Auftrag des Kultusministers die Mitteilung: „Die
Führung der Geschäftte des Rektors bleibt dem bisherigen Rektor bıs auftf weıte-
LOr dıe anNngeESELIZLE ergütung übertragen.“ ® ach Heidingsfelders Tod
starb 1mM Lebensjahr Februar 1947 wurde ErNEeuUL Engert, der se1lt 1931 als
Prorektor fungierte, mıt der Führung der Rektoratsgeschäfte betraut.$*

Michael KLÖCKER/Norbert SCHLOSSMACHER (Hrsg.) Kırchengeschichte. Ite und ( w F5a We-
Festschrift für Christoph Weber, Bde., Frankfurt Maın 2008, I’ 487510

Zum Begriff „natiıonale Opposıtion“ ın der Weıimarer Republik un! dessen Dıiftferen-
zierung in eine aktıve un! passıve Gegnerschaft sıehe Hans FENSKE: Konservatıyısmus und
Rechtskatholizismus in Bayern ach 1918, Berlin/Zürich 1969, Y—1

81 Joseph ENGERT:‘ Domdekan Prälat Dr. Franz Xaver 1ef] T 1n KorOftbl 38 (1928), 109
Joseph ENGERT: Der Ursprung der Staatsgewalt. Zum Meınungsaustausch über die Staats-

philosophie der katholischen Kırche, 1n: Schönere Zukunft (1927/28), 287-989; DERS Zur
Frage der Volkssouveränität. Anläfßlich des Buches VO'  — Domdekan Dr. 1ef1 „Die Staats-
philosophie der katholischen Kıirche“, 1n eb 0—-1 DERS. Dıie umstrıttene Frage der
Legıitimität. [gleicher Untertitel], 1N; —1 Zuvor hatte schon der Herausgeber
der Zeitschrift tür Kıefls uch eıne Lanze gebrochen und VOT allem für seıne grofßsdeutsche
Reichsideologie ausgeschlachtet: Joseph EBERLE: Dıie Staatsregierungen Mitteleuropas
un: ıhr Rechtscharakter. Zur Kontroverse Domdekan Dr. 1ef] und Dr. Tiıschleder, 1n: eb

752755
83 Boepple Heidingstfelder, München, Oktober 1934 BayHStA,

Am Februar 1947 seLiztie Engert das Kultusministerium davon 1ın Kenntnıs, A4ass nach
Heıidingstelders Ableben „geschäftsordnungsgemäfß die Führung der Rektoratsgeschäfte über-
nommen“ habe, un:! bat „weıtere Weısungen“. Darauthin übertrug ıhm eıne Miınisterial-
entschließung VO Marz hne besondere Weısungen die Führung der Geschätte „bıs auf
weıteres“. Ebd Die Angaben ZU!T Übertragung des Rektorats be1 WERNER (wıe Anm.

23 wonach Engert das Kultusministerium Maäarz ersucht habe, INan moge „ıhn ZU

Nachfolger und für die VO ıhm längst geleistete Geschäftsführung rückwirkend die
entsprechende Besoldung überweıisen“, bedart der Korrektur. Denn Engerts besagtes Schrei-
ben lautet w1e olgt „Sehr geehrter Herr Staatsminıister! Ich habe cht Tage VOT dem Tode des
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Facetten des Engagements für den Nationalsozzialismus (1933—-1939)
Beı der Überprüfung mıiıttels Fragebogen 1mM Rahmen der Entnazifizierungs-

direktive der amerıkanıschen Miliıtärregierung wartete der VOrerst noch kommissarı-
sche Hochschulrektor Engert 1m September 1945 dem Titel „Fight agalınst the
Natıionalsozialismus“ mıiıt der Erklärung auf: „Ich kämpfte die alsche deo-
logie des Natıionalsoz1ialismus 1ın meınen Vorlesungen der Hochschule: die
Vergottung der arıschen Rasse, den ‚Mythus des Jahrhunderts‘ VO:  - Altred Ro-
senberg und se1ıne talschen Theorien und geschichtlichen Fälschungen, dıe Ver-
gottung VO: Welt und Erde, den falschen Begriff VO  — Ewigkeıt ın der Nazı-Literatur.

Ich kämpfte die Nazı-Ideologie 1mM ‚Korrespondenz- und Offertenblatt‘
durch Artikel und Kritiken (Zeuge Dr. Muhler, Ptarrkirche St. Andreas ın München).
Ich kämpfte tür relig1öse und politische Freiheıit.“ 85

Wogegen beziehungsweise wotür Engert in seınen Lehrveranstaltungen gekämpft
hat, lässt sıch nıcht mehr klären och das auf seın Publikationsorgan bezüg-
lıche S W as tıghting“ VO einem AIg lockeren Umgang mıiıt der Wahrheit. Der besag-

Kampf 1mM „Korrespondenz- und Offertenblatt“ hat WAar stattgefunden, aber 1Ur
VOL 1933 und geführt nıcht VO: Schrittleiter selbst, sondern VO Münchener Pfarrer
und Stadtrat Dr. Emuil Muhler mıiıt eiınem „Völkısche Weltanschauung“ betitelten
Beıtrag 1mM März 1932 Der promovıerte Wırtschaftswissenschaftler, der spater mehr-
mals inhaftiert wurde, oing darın der rage nach, ob die Programmatık des Natıional-
soz1alısmus mıiıt dem Christentum vereinbar sel, und kam dem unzweıdeutigen
Ergebnis: 16 völkısche Weltanschauung 1st iın ihrem Ausgangspunkt unwıssen-
schaftlich, iın ıhrem Ziel unchristlich und iın ihrem Weg unmoralıisch. Jede Parte1ı un:
jeder Politiker, Banz gleich WwW1e€e heifßsit, der auf dem Standpunkt der völkischen
Weltanschauung steht, kämpft damıt bewußt oder unbewuft die christliche
Weltanschauung. Mag Hıtler auch den besten Wıllen haben, moögen auch manche se1-
9158 Anhänger gläubige Christen se1n, dıe Grundlage ıhrer polıtischen Bewegung 1St
und bleibt unchristlich.“

Dass Engert 1M September 1945 den bıs VOT wenıgen Onaten 1M Dachau
inhaftierten Münchener Stadtpfarrer Muhler als Zeugen benannte, VOT allem
eshalb als infam d} weıl das „Korrespondenz- und Oftertenblatt“ bereıits 1mM
Junı 19372 fur einen Beıtrag AT Verfügung gestellt hatte, der dıe VO Muhler artıku-
lıerte Posıtion diskreditierte. Vertasser dieses dem Öösterreichischen „Korrespon-
denzblatt tfür den katholischen Klerus  C VO Vormonat In!  enen Beıtrags W alr
der Zisterzienser Severın Graull VO: Kloster Heiligenkreuz be1 Wıen, der darın der

Rektors Dr. Heıidingstelder, als dessen Krankheıt sıch dem Tode zuneıgte, d. ı Febr. die
Rektoratsgeschäfte übernommen. Ich bıtte Eınweisung der Diıenstautwandsentschä-
digung ab Maärz, da dieselbe für Febr. bereits al den Rektor Herrn Dr. Heıidingstelder AdUuS-

gezahlt WAar. Ferner bitte ıch die Neubesetzung des Rektorates bzw. Ernennung eines
Rektors, oder Bestellung des Prorektors ZuUur einstweilıgen Vertretung, talls Herr

Staatsminister 1es tür guL betinden sollte.“ Engert Kultusminıisterium, Regensburg,
15 März 1942 BayHStA, Zu korrigieren 1st auch Werners Angabe £1, wonach
„Engert 1mM Oktober 1931 erneut zu Rektor der Regensburger PTH ernannt wurde  “  „ wohin-

auf 14 korrekt festgehalten ISt, A4SSs „VON 1928 bıs 1931 un! VO  - 1947 bis 1947 als
Rektor amtıerte“.

X55 Engerts 1ın englıscher Sprache abgefasste Stellungnahme 1m Rahmen des ntnazıtizıe-
rungsverfahrens, Anlage Nr. des Fragebogens. UAR, PIH 178

86 Emıil MUHLER: Völkische Weltanschauung, 1: KorOtbIl 85 33 E hıer
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Überzeugung Ausdruck verlieh, dass der natiıonalsozialistischen ewegung UNngsc-
achtet mancher Übertreibungen „vıel Gesundes und Brauchbares eiıgnet“. Ins-
besondere VO „treidenkerischen Soz1ialısmus und Kommuniısmus“ hebe sıch der
Nationalsozialismus vorteılhaft ab, „weıl den Wert der Religion anerkennt und 1n
den Dienst der völkischen und sozıialen ewegung gestellt wıssen will“. Christentum
und Nationalsozialiısmus mussen siıch „nıcht unbedingt ausschließen“;, wenn „WIF
Theologen uns ernstlich fragen, ob WIr 1mM wissenschafttlichen Betrieb und 1mM Unter-
richt des Volkes ımmer den richtigen Standpunkt ın bezug der Wertung und Ver-
wendung des Alten Testamentes eingenommen haben“ und WenNnn WIr „den tief-
innersten Schrei nach Religion 1mM Nationalsoz1ialismus be1 der theoretischen und
pastoralen Vorlage der Heıilslehre ohl hören und mıiıt Vorliebe Methoden wählen,
welche dem genuınen Denken des Deutschen uUullsecerer Gegenwart näher liegen“.?

Mıt solchen Ansıchten stand Grrailil 1m katholischen Miılieu VO damals noch ziem-
ıch isoliert da, denn bıs ZUuU März 1933 herrschte zumındest auf der amtlıchen
FEbene ıne Gegnerschaft zwıischen der katholischen Kırche und dem National-
soz1alısmus. Es dann VOT allem drei Ereignisse 1mM Abstand VO  3 1Ur wenıgen
Tagen, die diesbezüglıch einem Wandel führten, weiıl sS1e dıe Möglıchkeıit eiıner
triedlichen Koexıstenz eröttnen schienen: Marz Hıtlers Regierungserklä-
LUuNg, 28 Maäarz die Zurücknahme der bischöflichen Verurteilungen des National-
soz1alısmus und Aprıl der Begınn der Verhandlungen über eın Reichs-
konkordat. In seiner Regierungserklärung sah Hıtler 1ın den beiden christlichen Kon-
tessiıonen „wichtigste Faktoren der Erhaltung unNnseres Volkstums“ und versprach
iıhnen gebührenden Einfluss iın Schule und Erziehung, wobe! der katholischen
Kırche zusätzlıch versicherte, „dıe treundschaftlichen Beziehungen Zu Heıligen
Stuhle weıter pflegen und auszugestalten“. Daraufthin veröftfentlichte der res-
lauer Erzbischof Adolf Kardınal Bertram als Vorsitzender der Fuldaer Bischots-
konterenz März iıne Erklärung, die dem kooperationswillıgen Teıl der deut-
schen Katholiken den Weg einer bedingten Mitarbeit nationalen Autbruch
freigab mıt der Formulierung, der Episkopat glaubt „das Vertrauen hegen kön-
NCNM, dafß die bısherigen allgemeıinen Verbote und Warnungen nıcht mehr als NOL-

wendig betrachtet werden brauchen“. Als Hıtler dann Anfang Aprıl den Vatıkan
auch noch mıiıt dem Angebot eınes Reichskonkordats überraschte, gab für ZUr!r
Zusammenarbeit bereite Katholiken gleich mehrere Beweggründe, sıch ın das natıo0-
nale Geschehen einzubringen, zumal auch ıne Reihe VO: Berührungspunkten Z7W1-
schen Katholizısmus und Nationalsozialismus dies nahelegten, dıe Kampfansage

den Kommuniısmus, die Frontstellung die vielbeklagte „sıttlıche Verwilde-
rung und nıcht zuletzt ıne gesellschaftspolitische Ordnungsperspektive, die den
Klassenkampf verwart und ıne organısche Volksgemeinschaft autorıtärer
Führung anvısıerte. uch und gerade solcher Berührungspunkte gCh haben im
Verlaut des Jahres 1933 zahlreiche katholische Intellektuelle die Möglıichkeıit einer
Annäherung die NS-Ideologie ausgelotet, darunter auch etliche Theologen: ın
Tübingen beispielsweise eın arl| Adam®, in Braunsberg eın Joseph Löftz“.

87 Severın GRILL: Natıionalsozialısmus und Christentum. Eıne theologische Erinnerung, 1N;
KorOtbIl (1922% 81

88 arl AÄDAM: Deutsches Volkstum un! katholisches Christentum, In: Theologische Quar-
talschritt 114 (1933), 4()—6

Joseph dam LORTZ: Katholischer Zugang ZU Natıionalsoz1ialısmus, kirchengeschicht-
lıch gesehen, Müunster 1933
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unster eın Michael Schmaus oder ın Regensburg eın Josef Engert. Letzterer Lat
diıes mıiıt seinem Autsatz „Katholik und Staat“”, der zunächst Miıtte September iın der
„Augsburger Postzeitung“ erschien und dann erweıtert 1ın Wel Folgen 1mM „Kor-
respondenz- un Ottertenblatt“ jeweıls auf den Titelseiten der November- und De-
zember-Nummer.?!

Darın wırd einleitend konstatiert, AUS der Heılıgen Schrift W1€E Aaus der Glaubens-
überzeugung, dass auch die Ordnung der Natur ıhren Ursprung ın Gott hat, ergebe
sıch „tfür den Katholiken dıe Verpflichtung, der Gestaltung des Staates mıtzuar-
beıten, dessen Grundlage das Volkstum, KRasse und Blut 1St Samı«<t den besonderen gel-
stıgen Anlagen, die mıt dem Volkstum gegeben sind“. Diese sıttliıche Verpflichtung
habe allerdings nıcht dıe Kırche, deren genulne Aufgabe sel, die unmıttelbare
Gottzugehörigkeit des Menschen tördern, sondern der einzelne Katholik Und
WenNnn sıch der einzelne Katholik für die verantwortliche Mitarbeit daran entscheide,
„dafß der Staat seiınem 1ın Volkstum und Geschichte gewollten Ziele entspreche“,
diene damıt „indırekt wiıieder Gott, dem Schöpter auch der Natur  “

Anschließend skizzıert ngert ın recht eigenwilliger Interpretation der gebotenen
Daten un: Fakten den Weg des deutschen Katholizismus 1m Jahrhundert und
charakterisiert das dabei entstehende historische Antlıtz nıcht zuletzt eshalb als
„schmerzdurchfurcht“, weıl den Agierenden prımär » die Selbstbehauptung
des katholischen, des relıg1ösen Gewissens“ SCHANSCHNCNH se1l und SS iın zweıter
Linıe die rechte, dem deutschen Volk ANSCINCSSCHNEC Staatstorm“. Was die Jüngste
Vergangenheit angeht, trıfft namentlıch den der soz1ıalen Wohlfahrt verpflichteten
politischen Katholizismus eın schartfes Verdikt, weıl dieser „un des unglücklichen
Erzberger[s] Leıtung ımmer schärter ın das linksdemokratische Fahrwasser“
geraten sel. Den entscheidenden Fehler habe die politische Vertretung des deutschen
Katholizismus nıcht durch die Mitwirkung Bau der WeıLiımarer Verfassung began-
C} der „notwendıg WAal, ach dem Chaos ıne notdürlftige Ordnung schaf-

fen  «“ Vielmehr estehe iıhr Versagen darın, dass sS1e „diesen Notbau für den eINZ1g
richtigen erklärte und sıch sehr häuslich dort einrichtete“,” dass auch der VOI -
zweıtelte Versuch des Kanzlers Heıinrich Brünıing, den Iınksdemokratischen Staat
durch autorıtäre Führung überwinden, den allzu vielen verfassungs- und Par-
teimäßıigen Hemmnissen scheıitern MUSSTE. Zudem hätten die deutschen Katholiken
1ın ıhrer kontessionellen un parteilichen Bındung „dıe elementare Kraft der nat1ıo0-
nalsozıialıstischen Bewegung unterschätzt und W 4as noch schlımmer Wlr deren
gedanklıchen Gehalt nıcht gewürdigt“.

Aus seınen Darlegungen zieht der Vertasser die Schlussfolgerung, dass der polıtı-
sche Katholizismus War ıne geschichtliche Notwendigkeıt ZuUur Exıistenzsicherung
WAaäl, aber sıch 1ın dem Augenblick verhängnisvoll auswirkte, als seıne Repräsentanten
den Wandel der Zeıten übersahen und nıcht mehr die Fähigkeit besaßen, »” den
katholischen Urprinzıpien bez[üglich] des Staates zurückzutfinden. Diese VO Gott

90 Michael SCHMAUS: Begegnungen zwıschen katholischem Christentum und natıonalsozia-
lıstıscher Weltanschauung, Münster 1933

Joseph ENGERT:!: Katholik und Staat, 1n Augsburger Postzeıtung Nr. 214 VO dep-
tember 1933 un! 1N: KorOtbl 43 (1933), 145 f7 161

Be1 WERNER (wıe Anm. 79 1st mıiıt der Formulierung „Die Beteiligung des polıtischen
Katholizismus der Weıimarer Republık se1l jedoch eın Fehler gewesen” Engerts Meınung
nıcht orrekt bzw. undıtferenziert wıedergegeben, W 4A5 freilich seiner Eınschätzung als
Antıdemokraten keinen Abbruch
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gegebene Grundlage des Staates als eiınes mıiıt der Natur des Menschen, 1ın der gC-
schichtlichen Besonderung des Volkstums geseIZLEN Ganzen sınd die Rasse, das Blut
und der Boden der heimatlıchen Erde ZzZusamt der besonderen geistigen Artung.“
Nun habe das Reichskonkordat das jahrhundertelang umkämpfte Verhältnis
VO  ; Staat und Kirche den Schlussstrich BCZOSCHN und „wohl ıne tausendjährıge
Entwicklung abgeschlossen“. Staat und Kırche stehen sıch jetzt als selbständige
Gewalten gegenüber. Der als selbständig anerkannte Staat 1st „beauftragt, das Volks-
u ın seinen natürlichen Anlagen und Aufgaben entwickeln, ehüten und
aufzubauen“; die Kırche 1Sst zuständıg für den „Bereıch der unmıiıttelbaren (sott-
zugehörigkeit des Menschen“ und kann „eiıne Reıihe VO  — Aufgaben dem Staate über-
lassen, die S1e bıisher 11UTr SCH des Versagens staatlıcher Krätte sıch IIN
hatte“. Und S1€e kann Letzteres Banz unbedenklich tun, weıl der NECEUEC Staat 11C1 -

kennt, dass ohne dogmatisch festgefügte Relıgion nıcht bestehen kann, „WI1e
Hıtler ausdrücklich schon ın seiınem grundlegenden Buche ‚Meın Kampf““ pEeSsagl
hat, und der Kırche „mıit seınen tiefsten Grundgedanken“ entgegenkommt. Lieser
TNCUC Staat wolle nämlich „betont christlich sein“, indem „SCHCH den lıberaldemo-
kratiıschen Staat, den Erbfeind christlichen Denkens, die autorıtäre Führung“ zZzu

Prinzıp erhebt, „die Zerreißung des Volkes ın Klassen den Ständegedan-
ken  CC ZuUur Anwendung bringt und sıch „SCHCH die rationalistische Verwässerung eınes
allgemeinen, blutlosen Humanıtarısmus“ 1m Volkstum fundamentiert. Und weıl
damıt „wohl ıne säkulare Wendung vollzogen“ ist; „hat der deutsche Katholik ZUTr

Durchführung dieses Staatsgedankens se1ın Eıgenstes geben“.
In seıner überschiumenden Begeıisterung für den verstandenen Staat,

dem „Gott und Volk die Leıitsterne seınes Handelns“ sınd, rückt der Regens-
burger Prorektor L92°4 höchst restriktive päpstliche Verlautbarungen des Jahr-
hunderts W1€e die Enzyklıka „Mırarı VOS  “ Gregors A AA VO  — 18372 oder den „Syllabus
errorum“ Pıus VO 1864 einschließlich der Konzilsdogmen VO 1870 in eın poSsI1-
t1ves Licht, da diese „scheinbar U  _ negatıven Lehräufßserungen die katholische
Geıistigkeıit auf ihre eıgensten Quellgründe zurückgewiesen“ und sSOmıt gerade kraft
iıhrer „gewaltigen Restriktion“ segenstiftend gewiırkt haben Daher beschliefßt
seıne Ausführungen mıiıt eiınem Appell „stärkster Rückbesinnung auf dıe ınner-
sten katholischen Werte, and Jjener großen Lehrschreiben“, und o1bt seıner kle-
rikalen Leserschaft noch etliıche Literaturhinweise, denen die einschlägigen
Beıträge VO  e} Adam, Lortz und Schmaus nıcht tehlen, auch nıcht Eberles „Schönere
Zukunft“, „welche schon ımmer hier einen hohen Standpunkt vertrat“.

och bevor Engert publizistisch ZUr Miıtarbeıt 1mM NS-Staat aufrief, erbot sıch
hierzu selbst eifrıg. Ende Juli 1933 bat das Kultusministerium die Erlaubnis,
z Z7wel bıs dreı Wochen be] seınen Geschwistern Martın und Dorothea ın Harro-
gyate (Yorkshire) zubringen dürfen, auch Dıtterenzen des Bruders mit seinem
Sohn beizulegen, „den iıch dem deutschen Denken erhielt durch deutschen Schul-
besuch tür mehrere Jahre hıer ın Regensburg“, und bekräftigte seın Ansuchen
Auslandsurlaub miıt der Versicherung: „Es wiırd mMI1r ıne Ehren- und Herzenssache
se1n, ın England 1M Sınne der natıonalen egıerung wırken.  « 93 Wwar konnte
VO der ugust erteılten Erlaubnis aus gesundheıtlichen Gründen keinen
Gebrauch machen, doch unterrichtete das Mınısteriıum September über die
Einladung seınes Owener Studientreunds Dr. Stukel, der erzbischöflicher Kanzler

Engert Kultusministerium, Regensburg-Stadtamhof, Julı 1933 BayHStA,
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und Dompfarrer VO  ; Rıga WAal, Vortragen 1ın Lettland miı1t dem Beifügen, „dafß iıch
N bereıit bın und die Absicht habe, dem Auswärtigen Amt ın Berlin mich OIZU-

stellen, dessen Wünsche und Weısungen entgegenzunehmen“.”“ Auft Anfrage S1&-
nalısıerte das Auswärtige Amt dem Kultusministeriıum, dass INa  - „einen Besuch VO

Herrn Prot. Dr. Engert-Regensburg 1ın Berlin auf der Durchreise nach Rıga csehr
begrüßen würde“,  “ D der dann Oktober stattfand, dazu noch eın weıterer Zzur

mündlıchen Berichterstattung auf der Heimtahrt Oktober. aut dem schrift-
lıchen Bericht ber die Lettland-Reise hıelt Engert ın Rıga vier Vorträge Im Pries-
tersemınar sprach ber „das Verhältnis VO  - Philosophiıe und Theologie“, VOTL den
lettischen Katholiken über die „Geıistige Sıtuation der Katholiken ın der egen-
wart”, VO  — den deutschen Katholiken über die „Entwicklung des katholischen Den-
kens 1MmM Zusammenhang Mi1t der allgemeınen geistigen Entwicklung 1mM 19. Jahr-
hundert“ und der Universıität Rıga auf Einladung der Philosophischen Fakultät
über „S5ınn un Bedeutung des geschichtliıchen Erkennens“. Seine Beobachtungen
VOT UOrt bündelte dahingehend, dass die polıtische Einstellung der Letten CI1-
über den Deutschen „teindlich“ sel, weıl S$1e sıch „als eın 'olk fühlen, das Jahrhun-
derte lang unterdrückt .  war dass hingegen ıhre Haltung gegenüber der deutschen
Kultur als ‚sehr tfreundlıch“ eingestuft werden darf, da s1e sıch ıhr » meısten VeCI-
wandt tühlen“. Anschliefßfßend wıdmete der NSCH Fühlungnahme „mMit den deut-
schen reisen“ ın Rıga eınen eigenen Abschnıiıtt seınes Berichts und schloss mıiıt der
Loyalıtätsbekundung: „ES Wl mir ıne Freude, dafß iıch auch ın lettischen reisen

“ Ylautklärend über UuULNSCICIH Staat wırken konnte.
Dass Engert VO Anfang grofße Sympathıen für das NS-Regime hegte, bezeugt

des Weıteren seıne Korrespondenz mıt Heinrich Finke, dem Präsıdenten der
Görres-Gesellschaft, deren Beırat gehörte.” Im September 1933 bot sıch
Finke als Verhandlungspartner A} talls „1N der Görres-Gesellschatt Gleichschal-
tungsbestrebungen sıch geltend machen“ oder aber VO der Reichsregierung gC-
wünscht werden sollten. In diesem Falle könne sıch mıt Protessor Herwart
Fischer ın Würzburg, dem Leıter der Hochschul-Fachschaft 1mM NS-Lehrerbund, 1Ns
Benehmen setrizen. Sein Angebot unterbreitete dem Präsıdenten ın seiıner ıgen-
schaft als Miıtglıed der Vorstandschaft des Bayerischen Hochschullehrerbundes,
als Obmann der ruppe „Philosophisch-Theologische Hochschulen“ 1mM Reichs-
verband der Deutschen Hochschulen SOWIle als Mitglied des NS-Lehrerbundes.®®

Y4 Engert Kultusministerium, Regensburg-Stadtamhoft, September 1933 Ebd
95 Auswärtiges Amt Kultusministerium, Berlıin, Oktober 1933 Ebd

Engert Kultusministerium, Regensburg-Stadtamhof, 15 November 1933 Ebd
/ Zu den nachfolgenden Ziıtaten AUS dieser Korrespondenz sıehe Rudolt MORSEY: (3Oörres-

Gesellschaft un: NS-Dıiktatur. Die Geschichte der Görres-Gesellschaft 932/33 bıs ZzZu Ver-
bot 1941 auf Anregung und Mitarbeit VO  — Hans Elmar Onnau), Paderborn/München
Ka 2002, 2 9 5 ’ 121

98 Beım Vollzug des (sesetzes Zur Befreiung VO:  - Nationalismus un Miılıtarısmus VO
Marz 1946 Wurde Engert VO der Spruchkammer Regensburg 111 aufgrund seiıner Angaben

1m diesbezüglichen „Meldebogen“ 7 Marz 194 / als „nıcht betrotfen“ eingestult. Bezüg-
ıch seiıner Mitgliedschaft 1m NS-Lehrerbund hatte die Erklärung abgegeben: 99  Is
Mitglıed der Vorstandschaftt des Bayerischen Lehrerbundes (aufgelöst Dez. und des
Reichsverbandes der Deutschen Hochschulen Obmann der Gruppe Phil.-Theol Hoch-
schulen; aufgelöst Maı mu{fßte iıch zwangsläufig ın den NSLehrerbund eintreten, dort
für dıe beiden Verbände und für 1N1SCTIC Hochschulen wiıirken können. [ )as and die
Billızung des damaligen Bischots Nıc. Bares VO Berlin (Brief VO 19.7.34). Nach der Auft-
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Wenig spater empfahl Fınke, eiınen tatkräftigen Jüngeren Gelehrten ın den
Vorstand der Görres-Gesellschaft aufzunehmen, ohne aber deren „alte Tradıtion“
andern, „da s1e ON dem Staate wiırklich nıcht ın entsprechender Weiıse die-
nen  «“ könne. Als Finke dann eın Jahr spater, 1m September 1934, VO Amt des
Chefideologen Altred Rosenberg 1ın Berlin aufgefordert wurde, „ Zr Sıcherung eıner
einheıtlichen Linie“ eiınen „ständiıgen Verbindungsmann“ benennen, und WAar

Angabe der NSDAP-Mitgliedsnummer und des Eıintrittsdatums ın die Parteı,
wollte hierfür SpONtan den Regensburger Philosophieprofessor iın Vorschlag brin-
SCIL, der ıhm jedoch Oktober mitteılte, dass kein Miıtglıed der se1

Solches hatte Engert vierzehn Tage UVOo auch gegenüber Kardınal Faulhaber mıt
nachgerade beschwörenden Worten beteuert: „Ich War nıe Mitglıed der und
habe gemäfßs der Vorschrift des [Reichskonkordats] nıcht die Absıcht, ihr bei-
en. Ich habe mich nıe direkt oder indirekt der Gründung VO Urtsgruppender beteılıgt, insbes. nıcht den phıl.-theol. Hochschulen. In all me1-
nNen Handlungen habe iıch miıch bestrebt, ın treu kirchlichem Sınne wırken, weıl
ıch überzeugt bın, dafß NUur dies dem Heıle VO  - Kırche und Staat dient. Ich biete ure
sıc!] mınenz dıe ehrturchtsvolle Versicherung, dafß dies auch iın Zukuntft meın
Leıtstern se1ın wiırd.“ Dıiıeser Erklärung oing eın Schrittwechsel zwıschen Faulhaber
und Buchberger OTraus, der Engerts ngagement für die Urganısatıon VO Katho-
lısch-Theologischen Fachschatten den Hochschulen Bayerns Zu Gegenstandhatte. Am September 1934 teılte Faulhaber seiınem Amtsbruder 1ın Regensburgmıt, der Eichstätter Bischof Konrad raf VO: Preysing habe ıh davon 1n Kenntnis
DESCLZL, dass Engert VO  — Protessor Fischer 1ın Würzburg beauftragt worden sel,
„innerhalb des Reichsverbandes der deutschen Hochschulen die phıl.-theol. och-
schulen in Bayern als ruppe organısıeren“, und sıch „eifrig“ bemühe, „die
Wünsche der inbezug auf Organısatıon der theologischen Fakultäten und
Hochschulen durchzuführen“. Um diesem ngagement Einhalt gebieten, habe
ıhn Preysing ersucht, Engert durch den Ortsoberhirten einen Durchschlag des
Rundschreibens über die sogenannte „Katholisch-Theologische Reichsfachschaft“
aushändigen lassen oder ıhm wenı1gstens VO dessen Inhalt Kenntnis geben.!®
In besagtem Rundschreiben VO September hatte Faulhaber iın Beantwortungeiner Stellungnahme des Bıschotfts VO  — unster den Standpunkt vertreten, dass „dıe
pEsaAMLE Schulung und Erzıehung der Theologen Sache des Bischots“ se1 und Artikel

des Reichskonkordats, der dem Klerus ıne parteıpolitische Betätigung verbiete,

lösung Lrat ich 4AUS dem NSLB AUus bzw. zahlte keine Beıiträge mehr. Ab 1938 mu{fßte iıch wıeder
zahlen. Der NSLB hatte uch keine CEHNSCICH Beziehungen mehr ZuUur Parteı. Ich betätigte mich
aber weder vorher noch nachher ırgendwie tfür den NSLB, und 1.3.43 schied iıch endgültig
AUS dem NSLB AU:  R Der Parte1ı habe iıch nıe angehört, und den Eintritt 1n den NSDozen-
enbund lehnte iıch mehrtacher Aufforderung ab « UAR, PTIH 178

99 Engert Faulhaber, Regensburg-Stadtamhof, 21 September 1934 BZAR, 252
100 Faulhaber Buchberger, München, 12 September 1934 Ebd Näheres Zur Proble-

matık der Katholisch-Theologischen Fachschaften und Zur Katholisch-TheologischenReichsfachschaft deren Vorsitzender, cand theol Karlheinz Goldmann, agıerte 1mM Sınne der
DA un! hatte August 1934 Rıchtlinien erlassen, dıe die Vorbereitung der katholıi-
schen Theologiestudenten autf die Stellung ıhres spateren Beruts 1mM natiıonalsozialistischen
deutschen Staat bezwecken wollten 1m Bericht Kardınal Bertrams Pacell: VO Januar
1935, abgedruckt be1 Bernhard STASIEWSKI Bearb.) Akten deutscher Bıschöte ber die Lageder Kırchen„ 4—1 (Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeıtge-schichte, Reihe Quellen 20)7 Maınz 19776, Nr. 191 /2-83, jer 78—82
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auch für künftige Priester Geltung haben müsse.  101 Am September jeß Buch-
berger Engert durch den stellvertretenden Generalvikar Johann Baptıst Wühr! eiınen
Auszug dieses Rundschreibens übermitteln und ıhm bedeuten, dass „seıne Tätıgkeıit
Zur Organısatıon VO  3 Gruppen der den phıl.-theol. Hochschulen
Bayerns”, sOoweıt s$1e sıch auf künftige Priester erstrecke, „1M Wıderspruch mıt dem
RK « Stehe.1°

ach Rücksprache mıiıt Wühr! wandte sıch der Betroftene 21 September briet-
ıch Buchberger und legte auch eın Schreiben Faulhaber be1 mıiıt der Bıtte, „das-
selbe Sr. mınenz unterbreıten, talls Exzellenz dies für gul finden“ In dem
Buchberger adressierten Brief, der mMit der „Versicherung tLreuestier Ergebenheıt“
schloss, erläuterte Engert: „In der Sache selbst scheint Ja eın Mißverständnis insotern
vorzuliıegen, als die kath.-theol. Fachschaften wI1e eın Glied der betrachtet
werden. Das sınd S1e nıcht, sondern der Deutschen Studentenschaft, gefordert 1M
Deutschen Studentenrecht. Die NS-Studentenschaft 1st eın Bund W1eE die anderen
noch bestehenden, ehemals katholischen Bünde, diesen nebengeordnet, und sS1e hat
infolgedessen mıiıt den Fachschaften Sal nıchts IU  =) Im übrigen 1sSt die Ent-
wicklung der Dınge ın ständiıgem Flufß Ich verkenne die große Schwierigkeıit nıcht,
die iın der Forderung die Fachschaften lıegt, nationalsozialistisch schulen. Es
wırd aber die Aufgabe gerade der Fachschaften se1ın K innerhalb der Studen-
tenschaft für die Rechte der Kırche SOTSCIL Ich kann Eurer Exzellenz die Ver-
sıcherung geben, da{fß ich ın diesem Punkte nıcht nachgeben werde, soweıt die
Aufgabe MIır obliegt. Es MU: der nationalsozialistische Staat lernen, die Rechte der
Kırche verstehen und achten.“ 103

In dem Kardınal Faulhaber gerichteten Schreiben gab Engert zudem tolgender-
ma{fßen Auskunft über se1ın bisheriges ngagement: „Meıne eıgene Mitwirkung be1
der Gründung kath.-theol Fachschaften beschränkt sıch darauf, dafß iıch ohne meın
utun VO dem Führer des Reichsverbandes der Deutschen Hochschulen, Magnlıfı-
zenz| Prof. Fischer-Würzburg, den Besprechungen ZuUuUr Gründung VO: solchen
herangezogen wurde. Ich habe zunächst ausdrücklich betont, da{fß ich dabe1 Sal nıcht
miıitwirken könne, da ıch 1Ur Mitglied eiıner phıl. Fakultät sel. Ich habe 1Ur mıtge-
wirkt be] den Besprechungen ın der Absıicht, das Beste für dıe Kırche wiıirken.
Insbesondere habe iıch mıiıt den noch mitwirkenden Herren (Geheimrat Merkle,
Geheimrat Bıgelmair, Priv.-Doz. Stelzenberger) keinen 7 weıtel arüber gelassen und
habe dem noch ın eiınem Jüngsten Schreiben Ausdruck gegeben, dafß dıe Erziehung
und Bıldung der Theologen nach dem kirchlichen Führerprinzıp und dem
Sache des zuständıgen Diözesanbischots sel. Wır tanden dabei auch verständnis-
volles Entgegenkommen Seiner Magn des Führers 1mM RD  T [Reichsverband der
Deutschen Hochschulen], Proft. Fischer. Ich weilß allerdings auch 1Ur ZuL, da{fß® dıe
Sache och weıterer Klärung und Arbeıt bedarf, bıs der kiırchliche Standpunkt
seınem vollen Rechte kommt.“ 104

101 Faulhaber Bischoft Clemens August rat VO Galen in Müuünster (abschriftlich den
bayerischen Bıschöten mitgeteılt), München, September 1934 BZAR, 2572

102 Buchberger Wühr!l,; Regensburg, September 1934, und Wührl Engert, Regens-
burg, September 1934 Ebd

103 Engert Buchberger, Regensburg-Stadtamhot, z September 1934 Ebd Mıt der C1 -

wähnten „NS-Studentenschaft“ 1st der „Nationalsozialistische Deutsche Studentenbund“
t. gemeınt.

104 Engert Faulhaber, Regensburg-Stadtamhof, 21 September 1934 Ebd
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Allem Anschein nach hat sıch Engert die Faulhaber gegebene Versicherung,dass dem „Gebot“ des Ortsbischotfs bezüglich der Organısatıon VO  - Fachschaften
„Jederzeıt nachkommen“ werde, nolens volens gehalten. Seiner Sympathıie für das
S5S-Regime Lat dies treilich keinen Abbruch. uch in der Folgezeit ITAr be1 aka-
emischen Feiern häufig als Festredner auf und wählte Themen, die alles andere
denn ıne kritische Auseinandersetzung mıt der braunen Ideologie lassen.
So beispielsweise sprach Januar 1936 anlässlich der Wiederkehr des Jahr-
Lags der Machtergreitung „über die staatspolıtıschen Grundgedanken des i und

Reiches der Deutschen und betonte dabe; besonders, da{fß® erst 1m Reich wieder
altgermanische Gedanken ZUr Geltung kommen“.1°> Für das folgende Sommer-

hat Seminarübungen über „staatsphilosophische Grundfragen“ Ankündigt,!° die jedoch krankheitshalber nıcht stattfinden konnten.!°7 Beı der akade-
mischen Feıier 30. Januar 1937 reterierte uThema „Die Grundgedanken des

Staates in ıhrer historischen Entwicklung“.!°
Schon anderthalb Jahre UVOT, ın den Sommerterien 1935, hatte Engert ıne Reıise

ın die USA unternommen, vermutlich auf Eınladung VO  e} Dr. Centner, Pro-
tessor Collegium Josephinum Worthington (Ohi0), mıiıt dem seılıt dem
gemeınsamen Studienaufenthalt ın Löwen 909 befreundet W al. Dıie dabei IN -melten Eindrücke veröffentlichte 1936 zunächst als Auftfsatz der Überschrift
„Die Wiıedergeburt der dee 1mM Denken Amerıkas“ ın der Zeıtschrift „Das Wort ın
der Zeıt“, dann 1mM Jahr darauf ın erweıterter Fassung als Buch miıt dem Tiıtel „Wohıiın
geht Amerika? Kulturphilosophische Reıisenotizen“. Insgesamt schätzte darın das
Entwicklungspotenzial der gesellschaftlichen Gegebenheiten ın den VereinigtenStaaten pOSIt1IV e1ın, WI1e schon der Autsatztitel andeutet. Mıt orge ertüllte den selbst-
ITnannten Kulturphilosophen aus Untertranken 1im ternen Amerika jedoch die
Eınwanderungsquote AUS „dem slawıischen Osten einschließlich der Ostjuden“,denn, räsonılerte ın rassenıdeologischer Verblendung: Dıie Slawen und Ostjudenstellen ıne nıcht unterschätzende „Gefahr tür die nordische Rasse“ dar, da S1Ce
„siıch dem Einschmelzungsprozeß naturhaft wıdersetzen und ıhre Geburtenzahl
weıt über dem angelsächsischen Durchschnitt“ liegt.!®

Seine uneingeschränkte Bejahung und Befürwortung der natıonalsozialistischen
Rassenideologie bekräftigte Engert damals auch 1mM Fragebogen ZuUur Ausstellung des
„Arıernachweises“, dessen für dıie Mitgliedschaft 1n der Reichsschrifttumskammer
bedurfte, mıiıt dem stolzen Vermerk: „Reın arıscher Stammbaum“.119 Der katholische

105 Jahresbericht des Rektors VO Februar 1936 BZAR, 254
106 Vorlesungsverzeichnis tür das Sommerhalbjahr 1936 BZAR, 86
107 „Der ord Proft. der Philosophie Dr. Engert WAar 1mM Sommerhalbjahr 1936 durch Krank-

heıt verhindert, seıne Lehrtätigkeit auszuüben. Mıt der Abhaltung der phiılosophischen Vor-
lesungen wurde VO Bayer. Staatsminıisterium für Unterricht und Kultus auf rund Er-
mächtigung durch den Herrn Reichsminister für Wıssenschaft, Erziehung un! Volksbildungder Dozent der Universıität Würzburg Dr. Pteil beauftragt.“ Jahresbericht des Rektors VO

März 1937 BZAR,
108 Wıe Anm. 107.
109 Joseph ENGERT: Wohin geht Amerika? Kulturphilosophische Reıisenotizen, Paderborn

1937 ; 43
110 Fragebogen VO Maı 1937 UAR, PIH 1 Im Fragebogen VO  — 1940 erläuterte

diesbezüglich: „Im BaANZECN Stammbaum finden sıch w1e isher, uch weıter zurück, 11UT arı-
sche, katholische Glieder.“ ıtıert nach WERNER (wıe Anm
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Priester und Theologe S1119 selbst dann nıcht auftf Dıstanz ZUu NS Staat als dieser
die Bestiımmungen des Reichskonkordats ab 1937 permanent verletzte. Vielmehr
p dessen völkisch-rassıstische Ideologie weıterhin „ohne Abzug“, WIC

einschlägigen lıterarıschen Erguüsse der Jahre 938/39 ausdrucksstark und be-
schimend zugleich belegen. Eınen ersten rguss dieser Art stellt Sympathie-
bekundung nach Hıtlers FEiınmarsch ı Österreich i März 1938 dar.

Unter der Überschrift A Zum Aprıl 1938“ kommentierte und sekundierte En-
gert den ML Volksabstimmung besiegelnden „Anschluss“ auf der Tıtelseıite
der Aprıl Nummer des VO  - ıhm redigierten Blatts pseudotheologischer Ver-
brämung SC1IHNCT völkischen Ideologie WIC folgt „Was jeder wahre Deutsche ersehnt
W as das heiße Streben aller Jahrhunderte SEIT dem Verlust der kaiserlichen Hoheıt

den etzten Stautern VOT 700 Jahren SCWESCH WAar die Verwirklichung des
uralten Reichsgedankens, der FEinheit aller deutschen Stamme einheitlicher und
kraftvoller Führung: WDas 1ST wiıieder Wirklichkeit geworden durch die befreiende lat
des Führers. Und MI1 ıhm ı1ST dem deutschen Volke Ehre wıedergegeben,
Freiheıit wıeder geworden, die C1in schändliches Dıktat Wır PICISCH dies als
wahrhaft göttlıche ugung und Führung, weıl WITr W155CI]: Gott hat jedem Volke, und
dem deutschen Volke besonderen, geschichtliche Sendung gegeben der WITLE
MIi1tL brennendem Herzen dienen haben Das 1ST christlicher Glaube, der die ur-

gegebene Grundlage des Völkischen bejaht weıl 1Ur auf diesem rund auch
übernatürliche Bestimmung verwirklichen kann Wır bejahen die Forderung, das
Völkische ohne Abzug SC1HNET Eıgenwertigkeıit und Selbständigkeıt verwirk-
lıchen, HIS höchste iırdısche Aufgabe erfüllen, AUS Gründen des christ-
liıchen (Gewiıssens heraus Wır ertüllen diese Forderung durch Mitarbeit indem
WITLE Aprıil 1Nsere Stimme dem Eınıiger des deutschen Volkes geben uUuNserTeMM
Führer Adolt Hıtler!“ 111

Aus Schreiben Engerts das Kultusministerium VO Mıtte Junı 1948 geht
hervor, dass dem Mınısteriıum Vorjahr ANONYVINC Hınweise auf sC1INECN tflammen-
den Appell VO Aprıl 1938 ZUSCHANSCH 112 Deren Belastungsabsicht versuch-

daraufhin MIitL dem Argument entkräften, SC1 durch 111Cc Verfügung des
Propagandaminıisteriums verpflichtet BCWESCH, »”  I1  I1 Aufrut für die Einverleibung

111 Joseph ENGERT Zum 10 Aprıil 1938 KorOtbl 48 (1938), / Die Titelseite der
Aprıl Nummer des Blatts, dessen Empfängerkreıis mittlerweile neben allen katholischen
Geıistlichen auch Anstalten, Sanatorıen und Klöster gehörten, 1ST optisch längs- und quCr-
gehälftet Auf den beiden linken Hältten autf der rechten untferen Hältte sınd rel Fak-
sımıle Texte abgedruckt nämlıch C111 kurzer Brieft des Wıener Erzbischots und Kardınals
Theodor Innıtzer Gauleiter Josef Bürckel VO' 18 Maäarz, dem Innıtzer der maschinenge-
schriebenen Grufßtormel Mıt dem Ausdruck ausgezeichneter Hochachtung handschrittlich
„und Heıl Hıtler anfügte, annn das VO Innıtzer und dem Salzburger Erzbischof Sigismund
Waıtz unterzeichnete Vorwort ZU!r teierlichen Erklärung der Öösterreichischen Bischöte
Sachen der Volksabstimmung VO 71 März und schließlich die VO  - allen sechs Öösterreichit-
schen Bischöten unterzeichnete , Feierliche Erklärung!“ VO 15 März, die der nationalsozı1a-
lıstiıschen Bewegung uneingeschränktes Lob zollte und ı Schlusssatz C111 klares Votum für
den „Anschluss“ Österreichs be1 der bald stattfindenden Abstimmung abgab: „Am Tag der
Volksabstimmung ı1ST für u1ls Bischöte selbstverständliche natiıonale Pflicht, u15 als Deutsche
Zzu Deutschen Reich bekennen, und WITLr erwarten auch VO' allen gläubigen Chrıisten, da{fß
S1C WI1ISSCH W as S1C ıhrem Volke schuldig sınd Die rechte obere Hältte der Tıtelseıite
Engerts Hymnus auf den Eınıiıger des deutschen Volkes

112 Engert Kultusministerium, Regensburg, Junı 1948% BayHStA
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Oesterreichs ın das Reich schreiben“ .11 ber selbst WE ıne solche Ver-
pflichtung tatsächlich bestand, W ds angesichts der massıven Gängelung der Presse
durch den Propagandachef Joseph Goebbels durchaus 1mM Bereich des Möglıchen
lıegt, hätte INan iıhr mıiıt weıt mehr Zurückhaltung Genüge eisten und auf iıne theo-
logische Deutung des Geschehens wahrlich verzichten können, ware da nıcht „durch
die befreiende Tat des Führers“ tür Engert eın lange gehegter natiıonalıstischer
Wunschtraum ın Erfüllung Jedenfalls 1st die hymnische Diktion seınes
Aufrufs meılenweıt entternt VO  - 1Ur taktıschem Verhalten oder der blofßen Er-
füllung einer „Pflichtauflage“. Andererseits konnte sıch Engert in seıiner überschäu-
menden Euphorie auch durch das „Regensburger Bistumsblatt“ bestätigt und be-
stärkt fühlen, das Aprıl die vollständige Erklärung der Öösterreichischen
Bischöfte abdruckte SAamıt einem Kommentar, der die großdeutsche Geschichtsauf-
fassung den „besten katholischen Traditionen“ zaählte.11* „Höhere Weihen“ hatte
se1ın „mit brennendem Herzen“ geschriebener Aufruft ohnehin durch die Oster-
reichiıschen Bischöfe, wennschon deren „teierliche Erklärung“ ın Rom heftigsten
1ssmut erregte und durch ıne VO Kardinalstaatssekretär Eugen10 Pacell: tormu-
lıerte Deklaration Aprıl restringlert werden MUSSTEe, W as freilich nıcht verhin-
derte, dass dem angeblich konkordatsfreien österreichischen Raum 1U  - binnen tfünf
Oonaten alle Jjene Schıkanen wıderfuhren, die sıch 1mM deutschen Kırchenkampf auf
tünf Jahre verteılt hatten, ehe dann anfangs Oktober die Verwüstung VO Innıtzers
Bıschofspalais den vermeıntlichen Friedensschluss MIt einem schrillen 1sston
beendete.

1939 publizierte Engert einen mıt „Religion und Volkstum“ betitelten Autsatz
gleich zweımal, nämlıch 1mM „Kleruskalender“,!!5 für dessen redaktionellen Teıl
VO  - 1938 bıs 1941 ebentalls verantwortlich zeichnete, und mıiıt etlichen Zusätzen 1mM
„Korrespondenz- und Offtertenblatt“.116 Beı1 diesem Autsatz handelt sıch die
populärwissenschaftliche Darstellung eıner Thematık, mıt der sıch bereits 1938 ın
we1l Folgen 1in der VO der Paderborner Theologischen Fakultät herausgegebenen
Zeitschrift „Theologie und Glaube“ Wort gemeldet hatte, und ‚War der
Überschrift „Theologie und erbpsychologische Forschung“. Breıiten Raum 1n der
wıissenschafrtlich stilisıerten Publikation nehmen zunächst die Methoden und Er-
gebnisse der erbpsychologischen Forschung eın, ehe sıch der Vertasser 1ın Teıl {I11 den
„wissenschaftliıchen Grundlagen der Rassenlehre“ zuwendet un:! der rage nach-
geht: „Gıbt seelısche Strukturen, welche ıne N Rasse kennzeıichnen, und
inwıeweılt kann I1a VO: einer Erblichkeit derselben sprechen Fa In solchem

113 „Der Autftruft WTr ıne 5SO$. ‚Pflichtauflage‘, d.h. ich WTr amtlıch durch das Propaganda-
Mınısteriıum verpflichtet, einen Aufruf für die Einverleibung Oesterreichs ın das Reich autzu-
nehmen. Ich habe, w1ıe der Text auswelst, absıichtlich un! EWU jede Empfehlung Hıtlers
und der Parteı ausgeschieden, sondern den Autfruf 11UT begründet mıiıt dem Recht der deutschen
Stimme auft Eınıgung. Ich habe mich bewußt das Vorgehen des Herrn Kardıinals Schulte-
öln un: der rheiniıschen Biıschöte gehalten, als Ss1e 1935 für die Rückgliederung des Saarlandes

das Reich in Hırtenbrieten eingetreten sınd. Das hat noch 1946 oder der Herr Erzbischot
Dr. Bornewasser VO  - Irıer iın eiınem Hırtenwort die Saarländischen Katholiken auUseIN-
andergesetzt.“ Engert Kultusministerium, Regensburg, 25 Julı 1948% Ebd

114 Vgl Werner HROBAK: Dıie Regensburger Kırchenzeitung 1mM rıtten Reıich, 1N GBR
15 (1981), 389—430, hier 477

115 Joseph ENGERT: Religion und Volkstum, 1n: Taschenkalender und Kırchlich-Statistisches
ahrbuc. für den Katholischen Klerus Deutschlands 61 (1939), 1181722

116 Joseph ENGERT: Religion und Volkstum, 1N: KorOftbl 49 (1939),
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Kontext konstatiert unumwunden, die Rassenidee se1l „namentlıch durch Rosen-
berg einem Geschichtsbild VO  - eindringlıchster Geschlossenheit und innerer
Bündıgkeıit gestaltet“ worden. Wwar betont dann FEnde seıner Ausfüh-
I:  I Beschäftigung mi1t der Frage; inwıewelılt der Rassebegriff für dıe christliche
Offenbarungsreligion relevant sel, nachdrücklich, „dıe Kırche Christı“ lıege „auf
einer durchaus anderen Seinsebene als alles Rassısche un:! Völkische“, wendet sıch
aber gleichzeıltig entschieden dagegen, beım Vererbungsprozess die Rolle der Eltern
„auf die Erzeugung des Somatischen einzuschränken“. Vielmehr stelle namentlıch
die thomistische Doktrin deren „Mitwirkung auch iın der Vererbung der seel1-
schen Strukturen sıcher“, W OTaus folgern 1st. „Dıie Verantwortung der Eltern und
die Pflicht derselben, die Erbgesundheıit iıhrer Nachkommen sıchern, wächst
damıt 1Ns Unermeßliche.“ Diese Folgerung verdichtet sıch ZuUur Legıtimierung der
natiıonalsozıalıstıschen Erbhygiene, WE INall S1e MIt eiıner rüheren
Passage der Abhandlung lıest, iın der ach eıner Autfzählung erblich bedingter
Geisteskrankheiten (Schizophrenie, manısches Irreseın, Zyklophrenie, Schwachsıinn
und „eıne Reihe VO: Verbrechertypen“) apodıktisch die Ansıcht verireten wird:
„Das Recht des Staates, Hemmungen tür erbkranke Partner einzulegen, 1St unbe-
strıtten; ebenso die Pflicht des Seelsorgers, ın seınem Bereich die Verpflichtung und
Verantwortung ZUTr Unterlassung solcher Verbindungen wecken und nachdrück-
lıchst betonen.“ 117

In den beiden populärwissenschaftlichen Fassungen seiıner erbpsychologischen
„Erkenntnisse“ verdeutlichte Engert seıne These, dass die Erscheinungstormen der
Religion völkısch bedingt sınd, we1l historischen Beispielen und wählte dafür
nıcht VO:  — ungefähr das Judentum und das Germanentum. Das Volk Israel, nach dem
Zeugnis der Bibel VO  ; Gott begabt mi1t dem Grundbegriff des sıttliıchen Mono-
theismus, habe diesen Begriff „rassısch eingeschmolzen“ und „dıe Lebenstülle
(sottes ZUF starren Einheit ın beziehungsloser Welterhabenheit uniıfiziert“, WOSCHCH
alle Propheten un: Christus vergeblich angekämpft hätten: „S1e wurden VO den
Juden getötet‘. eım Banz anders gearteten Germanentum hingegen se1 die Be-
SCHNUNS mıiıt der Kreuzesbotschaft „nıcht eın Stoft, auch nıcht ıne bloße Idee“
geblieben, „sondern hıistorische Wıirklichkeit ın Christus“ geworden. Und „1N der
pannung der völkischen Erbanlage mıiıt dieser Botschaft“ habe „der germanische
Geilst unvergleichliche oöhe CITUNSCH und immer wiıieder seinen del erprobt“,
OVON das künstlerische Schaften ebenso Zeugnıis ablege Ww1e€e das lıterarısche und
musıikalısche, angefangen VO  - der Romanık und Gotik oder beim Dıichter des
Helijand bıs herauf Grünewald, Dürer, Bach un! Bruckner.!!®

In beiden Fassungen kommt Engert zuletzt ganz unvermuttelt auf den vormalıgen
Benediktinerabt Alban Schachleiter 119  sprechen, „der die TIreue seıiıner Kırche
mıt ungeschmälerter Liebe seiınem Führer vereinen wufßte“.120 Dabe! bleıibt
unklar, worın denn der belobigte „Lebensgedanke des edlen Abtes Schachleiter“
eigentlich bestand, den 1861 schon gnaz VO Döllinger ausgesprochen haben soll

117 Joseph ENGERT: Theologie und erbpsychologische Forschung, 1n Theologie un! Glaube
3() (1938), 485—505, 616—628, hier 616, 618, 626 f’ 504

1138 ENGERT Religion un! Volkstum, (wıe Anm. 116)
119 Sıehe ıhm (1861—-1937) Roman BLEISTEIN: Abt Alban Schachleiter OSB 7Zwischen

1701
Kirchentreue und Hiıtlerkult, In: Hiıstorisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 115 ),

120 ENGERT Religion und Volkstum (wıe Anm. 116)
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und Sspater auch Herman Schell. Sollte der Leser darunter die „Volkwerdung des
Christentums“ verstehen? ber ımmerhın WAar MIit Schachleiter, dessen Beisetzung
auf dem Münchener Waldftfriedhof die NSDAP?ı Junı 937 als Staatsbegräbnis voll-
O  n hatte, C1M glühender Verehrer Hıtlers und offenbar C1MN Seelenverwandter des
Autors) nochmals beım Namen ZCNANNL und Ehren gebracht W as INall der
Reichsschrifttumskammer siıcherlich wohlgefällig regıstrıiert hat

Die Fassung des Beıtrags für das „Korrespondenz- und Ofttertenblatt“ beschloss
Engert wıederum ohne überzeugende Anbindung die vorausgehenden Dar-
legungen MIiItL dem Hınwelıls darauf dass apst 1US M} den Missionsländern die
Heranbildung einheimischen Klerus Herzen hege, da L11UT C1in solcher
stande SCI, „das sıch gleichbleibende Wesen des Christentums volkmäßige
Charakterzüge übersetzen Außerdem habe der apst den alten Streıit die
Anerkennung der ostasıatıschen Rıten POSIULV entschieden 121 Allem Anschein nach
wollte MIitL diesen Hınweıisen den durch die Lektüre des Artikels ı oder
AI schockierten Lesern ungebrochene Kırchentreue bekunden.

ach Hıtlers Überfall auf Polen ı September 1939 fühlte sıch Engert WIC schon
915/16 Zu Kriegsdienst MIit der Feder aufgerufen und publızıerte ı Paderborner
Periodikum fünfseitigen Artikel mMIitL dem Titel ”  rıeg und Gottesglaube“ 122

Darın verstand den Frieden Anlehnung die augustinısche Detinition „Pax est

tranquıllıtas ordınıs als rechte Zusammenstimmung der Lebensnotwendigkeiten
und geschichtlichen Mıssıonen der einzelnen Völker und erachtete den rıeg

dann als ‚schicksalhafte Notwendigkeit WE der Volk zugedachte
Lebensraum auf dem Spiel steht Aufgrund SCILICT geographischen Lage der
Herzmuıtte Europas Deutschland, WIC schon Johann Gottlieb Fichte richtig
gewähnt habe, Zzur „Aufrechterhaltung SC111C5 Volkstums und SC1IHNCT geschichtlichen
Mıssıon“ beständig SC11M1 Lebensrecht kämpfen. Im Übrigen lıege nach diver-
SC  - Zeugnissen der Heılıgen Schrift auch nıcht ı der Absıcht des Gebots der Nächs-
tenliebe, 99  I  äl faulen Frieden ohne Kampf sıchern / war habe 111C verantwor-

tungsbewusste Staatsführung den rıeg nach Möglichkeit verhindern doch SC1
der dıiesbezüglıch VO Deutschland MI1 allen Miıtteln NternomMmMmMeENeE Versuch ”
dem Wahnwitz der polnıschen egıerung und der Einkreisungspolitik des perfi-
den England gescheıitert Daher die MIiIt der NS Propaganda sıch deckende Schluss-
folgerung des Regensburger Phiılosophen und Theologen uch der NCUC Krıeg,
WIC der grofße 11914-1918], 1ST uUu1l5 aufgezwungen; denn geht dıe Rettung des
deutschen Volkstums se1iner Freiheit und sC1INer Kultur 123

Eın Spätjahr 1939 verftasster Beıtrag Engerts 1ST uUuls$s L1UT SC1INECIN VO
der Universitätsbibliothek verwahrten Nachlass auf pagınıerten Druckfahne
(S 118 123) erhalten gebliıeben, da die geplante Publikation Kleruskalender“ für
1940 VO  - der Prüfungskommissıion ZU Schutze des natıonalsozıialıistischen Schritft-
tums A4aUusSs nıcht eindeutig erkennbaren Gründen unterbunden wurde Dieser sıch als
‚zeıtpolıtischer Autsatz vorstellende Beıtrag den Titel „Staat und Rasse und
hebt MItL dem programmatischen Sat7z „Es gehört den wichtigsten Erkennt-
155cemMn und Aufgaben des Staates da{fß der Rasse un Rassenpflege esonde-

Autftmerksamkeit schenkt Anschliefßend referiert der Autor Fortsetzung und

121 Wıe Anm 120
122 Joseph ENGERT Krıeg und Gottesglaube Theologie un! Glaube 31 (1939) 593

597
123 Ebd
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Ergaänzung SC1IHNECT Erörterungen VO 938/39 die Entwicklung und den aktuellen
Stand der Rassenkunde, dann auf SC11H zentrales Anlıegen sprechen kom-
INenNn nämlıch auf die Rassenhygiene des uecmn Staates Der zwischenzeitlich über-
wundene ıberale Staat habe, weıl talschen Humanıtäts und Indiıvyidua-
lıtätsıdeal‘ verpflichtet, „die Fragen der Eugenik panz Aaus dem Auge verloren MI1
der Konsequenz des „Schwinden([s] der Führerauslese und des „unerhörte[n]
Wuchern[(s] un Sıchvermehren([s] der Minderwertigen Der NEUEC Staat aber habe
schon 1933 C1in „Gesetz ZUT Verhütung des erbkranken Nachwuchses erlassen und
damıt die Reinerhaltung des Erbguts als vOrrangıge staatlıche Aufgabe erkannt
uch diıe „Nürnberger (Jesetze VO 15 September 1935 erachtete Engert als Kon-
SCQUCHZ dieser Staatsaufgabe, „das eıiıtere Einsickern jüdiıschen Blutes V1 -

hındern, ebenso das VO Negern Zigeunern und Bastarden esondere Bedeutung
ma{ß dabe1 dem „Gesetz rAr Schutze des [deutschen] Blutes und der deutschen
Ehre“ beı; da sıch „dıe Juden“ SEITL ıhrer Emanzıpatıon „als Zersetzungserscheinung

der deutschen Kultur erwıesen‘‘ hätten.
ach solch dezıidierter Bejahung der rassıstischen Gesetzgebung des NS--Regimes

MUSSiIE der Verftasser sCc1iNeTr geistliıchen Leserschaft noch TIrıbut zollen. Wıe
schon ı trüheren Beıträgen CI WICS5 wıeder auf den gegenwartıgen Papst, der ı
SC1NECNMN Maßgaben tür die Missionsländer die Anerkennung der völkıischen Eıgen-

wünsche Die Seelsorger aber rief dazu auf, „MIt der Stärkung durch sıttlich-
relıg1öse Beweggründe sınngemäfß der Rassenpflege des Staates mitzuwirken“ 124

Erster Nachkriegsrektor (1945—1947)
Obwohl Engert Begeıisterung tür den NS Staat biıs den rıeg hıneıin -

gebrochen bekundet hatte, sah sıch nach dem Zusammenbruch VO  - Hıtler-
Deutschland den Reihen der nıcht sonderlich Engagıerten wıeder und stilisıerte
sıch gar ZUuU Gegner des totalıtären Regımes, dessen Opfern mehrtach Hılte gele1-
STet haben J] Seine Rahmen des Entnazıtizierungsverfahrens Ende September
1945 abgegebene Erklärung, dass lıterarısch „SCHCH die alsche Ideologie des
Nationalsozialismus gekämpft habe, wurde bereits erwähnt und als unzutreftend
CI WIESCI1 125 Im gleichen Rahmen beteuerte dass CI, „der christlichen un C-
terlichen Liebe verpflichtet die AÄAusreıse Halbjuden Jüdin miıt
iıhrer Tochter ach Innsbruck tfinanzıell den kriegsgefangenen französı-
schen Priester Ren  e Celle VOT dem Konzentrationslager bewahrt und kurz VOT dem
Einmarsch der Amerikaner heltende Schritte für the Kzler the Colosseum Aat

Regensburg Stadtamhoftf E aa by Dr [ Pıus] Scharff“ nNie  men habe.126 Der
Wahrheıitsgehalt dieser Beteuerungen SC1 dahıngestellt och bei SC1MNCNMN Angaben Zur
Publikations un Vortragstätigkeıit der Rubrik „ Wrıtings an speeches stell-

sıch hierfür gewıssermalßen selbst „Persilschein AUS, ındem dıe ıgen-
VerantW0rtung unvertroren kaschierte MI1tL dem Verwelıls auf dıe kırchliche Obrigkeıt
„Da ich katholischer Priester bın untersteht gEesaAMTLE wiıissenschafttliche Arbeıt
und Vortragstätigkeit der Aufsicht INC111C6Ss Bischofs Dr Buchberger Regensburg

124 Joseph ENGERT Staat un! Kasse FKın zeıtpolıtischer Autsatz (unveröftfentlicht gebliebe-
Druckfahne) UBR 228/A M n /

125 Sıehe ben 135
126 Stellungnahme Rahmen des Entnazifizierungsverfahrens, Anlage UAR PIH 178
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Deswegen habe ich ımmer relıg1öse, philosophische und kulturelle Themata behan-
delt.“ 127

In der Abschlusserklärung seıiıner Haltung gegenüber dem NS-Regime erläu-
Engert Berufung auf die staatsbürgerliche Gehorsamspflıcht: 99-  Is treuer

Mann und Priester habe ich meın Land geliebt. ach 1933 mMUSsie iıch das IICUC

Regime aus Gewissenspflicht akzeptieren (Röm 131 W 4S auch der apst und die
1U allııerten egıerungen ach dem Bruch des Konkordats durch die Nazıs
se1lit 193 / und nach dem Begınn des Krıieges sah ich mich VOT ıne II Alter-
natıve gestellt: Ich konnte den Zusammenbruch me1lnes Landes nıcht wünschen
SChH der desaströsen Folgen für meın Land und iıch mMUSSTIE den Fall VO Hıtler-
Deutschland wünschen, wünschen das Kommen der Amerıkaner als Betreier VO:
harten relıg1ösen und polıtischen ruck Jetzt ersehne iıch nıchts anderes als Freiheit
VO Wort und Tat, meın Land als gleichberechtigt und gleichwertig mıt anderen
iın der Völkertamilie wıederauftzubauen. CC 128

Für seinen sehnlichen Wunsch bot sıch ıhm alsbald reichlich Gelegenheıt, nach-
dem Oktober 1945 VO zuständigen Offizier der amerıkanıschen Miılıtär-
regıerung als Hochschullehrer weiıterhin für tauglıch befunden worden war.  129 Denn
bereıts Mıtte November nahm die Regensburger Hochschule seiıner Leıtung
mıiıt z 440 Studenten, zehn Dozenten und sechs ordentlichen Professoren den
Lehrbetrieb wieder auf. In seinem Rückblick auf die Wiıedereröffnung 1mM Wınter-

945/46 „belog Engert nıcht 1Ur sıch, sondern auch den Vertreter der
Milıtärregierung (School of Education, Cl[a]ptlaın Hamıilton) und die gesamte FA
hörerschaft: ‚.Nachdem I1SCIC Jugend durch Jahre mıiıt engstirnıgen und verderb-
lıchen Ideen ertüllt worden‘ sel, gelte 1U  - ‚diese umzuschulen auf oroße, gerech-

und glühende Ideen wahrhaft christlichen Geinstes‘. Dıie PTIH [Philosophisch-
Theologische Hochschule] erscheine hierfür besonders gee1gnet, ‚weıl doch ıhre
Lehrer und Horer diesem Geılst Ltreu geblieben T, unberührt 919} national-
sozıalıstischen Gft‘“ 130

Dıie misslıchen Verhältnisse der Nachkriegszeıit gereichten der Regensburger
Hochschule AUS zweiıerle1 Gründen ZU Vorteil. Zum eiınen fanden ın der V1 -

127 Stellungnahme 1mM Rahmen des Entnazifizıierungsverfahrens, Anlage Nr. 118 des
Fragebogens. Ebd

128 R always loved aithful INnan and Priest COUNTLTY. had admıt the IIC regıme
after 1933 by obligatıon of conscıence (Rom. I: the Pope and the 10 allied Govern-

did the SaIn®e. Atter the breakıng oft the Konkordat by the Nazıs Since 1937, and after
the beginning of the wWwWar Camne ın ceruel] Alternative: could NOL wiısh the fall of COUNLIFY
because of the disastrous tollowings tor COUNLFY and MUST wiısh the tall ot Hıtler-
Deutschland, wısh the comıng of the Amerıicans deliverers trom hard relig10us and polıtical

Now longıng tor nothıng else than tor reedom of speech and deed ebuild
COUNLErY equally entitled and valuable wıth the others 1n the Famıily of atı1ons. Wıtness

Prälat Stukel, ettish Priest trom Rıga, 10 refugee Regensburg Gesandtenstraße
Stellungnahme 1mM Rahmen des Entnazıfizıierungsverfahrens, Anlage Nr. 15 des Fragen-
bogens. Ebd

129 Vgl WERNER (wıe Anm.
130 SO WERNER (wıe Anm. 45 Berufung auf die Mittelbayerische Zeıtung VO

7. Februar 1947 und mıiıt der 1n allweg überzeugenden Kommentierung: „Dass gerade Engert
das völkische 1ıtt aktıv und, breıit konnte, iın seiınem Umteld versireut hatte, thematisıerte

freilich nıcht. FEıne redliche Selbstreflexion blieb otfenbar gänzlıch aus, der vermeıntliche
Neubegınn ‚wahrhaft christlichen eıstes‘ baute autf Lügen und Verdrängung.“
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gleichsweise glımpflıch davongekommenen Stadt nıcht WEN1LSC Wıssenschafttler als
Flüchtlinge Aufnahme, dass die Wiederbesetzung vakanter Protessuren und die
Vergabe VO Lehraufträgen nıcht schwertiel Zum anderen vermochten die bayerı1-
schen Unihversıitiäten München, Würzburg und Erlangen SCH der CIHOTINCIL

Kriegsschäden und der stark vermiıinderten Zahl Miıtarbeitern ordnungs-
gemäfßsen Lehrbetrieb vorläufig nıcht garantıeren Daher erhielten die staatlıchen
Philosophisch Theologischen Hochschulen, allen JENC Bamberg und Re-
gensburg, Frühjahr 1946 den kultusministeriellen Auftrag, Zur Entlastung der
überfüllten Landesuniversıtäten Studierende der Anfangssemester aller Fachrich-

aufzunehmen und das Lehrangebot entsprechend Aus diesem
Nachkriegsprovisorium erwuchs ı beiden Städten der Wunsch nach Gründung

Universıität. Fur Regensburg unterbreitete Rektor ngert dem Kultusministe-
L1UMM Junı 194 / erstmals den Plan „Hochschule für Geisteswissenschaftten“ )

die großenteils A4US AUS Miıtteln des Bezirks finanziert werden sollte 131

Dieses Projekt wurde War abgelehnt, doch sSeiIzte sıch ngert auch der Folgezeıt
durch den Januar 1948% gegründeten „Vereın der Freunde der

Universıität Regensburg Mi1t bemerkenswertem ngagement tür die kulturelle Autft-
wertung Ostbayerns durch NC „Heımatuniversıtät C1M 132 Allerdings WAar och 1Ne

beschwerliche, MIit Hındernissen un:! Widerständen unterschiedlichster Art und
ProvenıJj1rnz gepflasterte Wegstrecke zurückzulegen ehe der Bayerische Landtag
18 Julı 1962 das „Gesetz über die Errichtung vierten Landesuniversität
Regensburg verabschiedete 133

Aufgrund der skiızz1erten Ausgangslage estand die Aufgabe des ersten ach-
kriegsrektors zuvorderst darın, die Funktion der Regensburger Hochschule als
„Ersatzuniversıtät“ Zur Überwindung des landesweiten akademischen Notstands

gewährleisten und möglıchst OoOptımıeren. Dafür zollte ıhm Kultusminister
Dr Aloıis Hundhammer anlässlich des Geburtstags 25 Januar 1947
durch den Ministerialdirigenten Dr Josef Mayer übermuittelten Handschreıiben .
den ehrendsten Ausdrücken Anerkennung In SINr Dankadresse VO Februar
versicherte ngert dass auch Zukunft I Kraft für die Aufgaben C111-

seizen werde, die ıhm das Mınısteriıum übertrage und bekundete bezüglıch SC111C5

derzeıtigen ngagements „Meın Streben geht dahın, ausreichende Studiermöglich-
keiten schaften die JUNSCH Leute MI1t (Je1list erfüllen, der S1IC

befähigt sıch für das Wohl des Volkes el  en S1ie sollen AaUus den Gefahren der
Straße, des Schwarzhandels, der Untergrundbewegung, damıt AUS der Geftahr der
Kriminalıtät befreıt werden S1e sollen iıhre BaNZCH Krätte gedeihlichen Stu-
dium wıdmen können 134

131 Vgl August LAUMER Heınz Fleckenstein (1907-1995) Pastoral- und Moraltheologe
Regensburg un Würzburg Leben und Werk (Studıen ZUr Theologie un! Praxıs der Seelsorge
59) Würzburg 2005 117-119

152 Josef ENGERT Uniuversıität Regensburg Denkschriuftft Zur Errichtung Uniıiver-
Bayern, vorgelegt VO Freunden Universıiutät Regensburg, Regensburg [ Januar|

1948®%
133 Eınen komprimıierten Abriıss der Gründungsgeschichte bıeten FElisabeth und Hans Jur-

CIl HÖLLER Vom langgehegten Wunsch zu Ziel Gründung, Struktur und Außenwirkung
der Unıiversıität, Peter SCHMID (Hrsg.) Geschichte der Stadt Regensburg, Bde Regens-
burg 2000 533571 hier S 5 5/—540

1 354 Engert Kultusminister Hundhammer, Regensburg, Februar 194 7 BayHStA
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Das Bemühen, „ausreichende Studiermöglichkeiten schaffen“, manıtestierte
sıch dann weniıge Monate spater ın seınem Universıitätsplan, der treilich wen1g
Akzeptanz fand und auch be1 den meılsten seiner Kollegen hauptsächlich eshalb auf
Ablehnung stiefß, weıl Engerts Satzungsentwurtf vorsah, dass mehrere Protessuren
der „Hochschule für Geisteswissenschaften“ VO:  - regıionalen Instıtutionen
finanzıert werden, die dafür eın Miıtspracherecht bei deren Besetzung erhalten soll-
Le  5 Wıe aus einem spateren Briet se1nes Nachfolgers iın der Hochschulleitung her-
vorgeht, bestanden „dıe inneren Wıderstände 1mM Kreıise des hiesigen Kollegiums, die
Ja letztlich auch den Rektoratswechsel beschleunigten“, iın der nıcht unbegründeten
Befürchtung, ” könnte hier w1e ıne bessere Volkshochschule“ entstehen,
„die VO der Gnade VO Stittern abhängig ware, die zudem noch eın Plazet bei den
Berufungen für sıch tordern würden“ 135 Der angesprochene Rektoratswechsel, den
das Unbehagen über Engerts Universıitätsplan beschleunigt hat, ZOS sıch ab Julı 194 /
über Monate hın und machte offenkundig, dass der Nachkriegsrektor durch
se1ın eigenwilliges Schalten und Walten den Rückhalt 1mM Kollegium weıthın einge-
büft hatte.

Da se1lmt Kriegsende mittlerweile allen Philosophisch-Theologischen och-
schulen Bayerns mıt Ausnahme der Regensburger dıe Rektoren nach der W.ahl durch
das Kollegium TNEeEUu ernannt worden 11, torderte das Kultusministeriıum
26. Junı 194 7 das Regensburger Stammkollegium ST Unterbreitung eınes durch
Urnengang ermuittelten Vorschlags auf. Bereıts in der Sıtzung VO Julı wurde

den Wıllen des amtıerenden Rektors der Extraordinarius für Kırchenrecht
Ernst Rösser gewählt. Deswegen höchst aufgebracht, NuLZiIEe Engert Lags darauf se1ın
Grufßfßwort beıiım Studentenball, die Studierenden für sıch einzunehmen, indem
erklärte, se1l VO  - den Kollegen 11UT deshalb nıcht wiedergewählt worden, weıl S1e
seıne Pläne ZUuU Ausbau der Hochschule ablehnten. Hıergegen legten sıeben Pro-
tessoren des Stammkollegiums mıiıt Schreiben VO: 16. Julı beim Kultusministerium
1ın scharter Form Protest eın und baten, baldmöglichst eiınen Rektor bestel-
len, während Engert seinerseıts dıie W.ahl anzutechten versuchte mıiıt dem Argument,
diese se1 erst Begınn des Wıntersemesters vorgesehen SCWESCHL. Tatsächlich wurde

diesem Zeitpunkt eın Wahlgang nöt1g, da Rösser mıittlerweile für ıne
Protfessur der Unihversıität Würzburg vorgesehen WAT. Um Jetzt nıcht erneut ıne
Abwahl hinnehmen mussen, bat Engert 11 Oktober 1947 das Kultusministe-
1um VO  3 sıch A Entpflichtung VO Rektorat, worauf ıhm Mınıster und-
hammer Oktober fur seıne „aufopferungsvolle Amtsführung in schwerer
eıt den ank und dıe Anerkennung des Mınısteriums“ aussprach.‘!® Zwischen-
zeıtlich Wr Oktober der Moraltheologe Heınz Fleckenstein seiınem ach-
tolger gewählt und anschließend VO Kultusminister ernannt worden.!?7

Emerıitierung zuıider Wıllen (1948)
Unmiuttelbar VOT der W.ahl des Rektors hatte Engert, der daran nıcht teil-

nahm, durch den Prorektor Hans Dachs gebeten, diese verschieben, „dıe

135 So Heınz Fleckenstein Hans Rheıinfelder, den Hochschulreterenten 1M Kultusministe-
rium, Julı 1949, zıtilert nach LAUMER (wıe Anm. 131) 117

1 36 Kultusminister Hundhammer Engert, München, Oktober 1947 BayHStA,
137 Vgl allen Angaben LAUMER (wıe Anm. 131) 107-109
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üblen Gerüchte ın der Offentlichkeit vermeıden, als ob se1ın Schritt dem
ruck des Kollegiums erfolgt se1  1358 Daraus 1St unschwer die Anspannung ent-
nehmen, die über dem Wahlgeschehen Oktober 194 / lag, und auch Engerts
Enttäuschung ber dessen Ausgang Letztere erreichte ıhren Tiefpunkt, als 1m da-
rauffolgenden Jahr über dıe Emerıitierung des abgewählten Hochschulrektors ent-
schieden werden IMUSSTiIe und die Kollegen seınen weıteren Verbleib 1mM aktıven
Iienst nıcht befürworteten.

In der Regel wurden Hochschullehrer 1mM Alter VO Jahren emeritiert, sprich
VO  - der Verpflichtung Zur Abhaltung VO Lehrveranstaltungen entbunden. Für
Engert Wr der Zeıtpunkt hıerfür mıt dem Ablauf des Wıntersemesters 94.6/47 BC-
kommen. ach beträchtlicher Überschreitung dieses Termins verlangte das Kultus-
mınısterıum VO Stammkollegium der Regensburger Hochschule eın Votum den
Fragen, ob grundsätzlich bei der Emerıitierung mi1t Jahren leiben soll und ob
INnan für Protessor ngert einen Antrag auf Weıiterbelassung 1M aktıven Iienst stel-
len wolle Als beide Fragen 15. Juni 1948 Zur Beschlussfassung anstanden, bat
Engert die Kollegen, ehe die Sıtzung verliefß, nıcht ın eıgener Sache (Ge-
richt sıtzen“, seıne Emeritierung AaUuUS folgenden Gründen nıcht beschließen:

»1 Dıie neuerliche Belastung der Staatsfinanzen durch die Bestellung eınes ach-
tolgers oder Vertreters, nachdem iıch doch ohl noch voll körperliıch und gelst1g leis-
tungsfähig bın, da{fß eın zwıngender rund für meıne Emerıitierung nıcht gegeben
se1l

die Nachwuchsfrage. Durch die nat[10nal]-soz[ialistische] Hochschulpolitik 1sSt
kaum möglıch, einen unbelasteten Nachfolger tinden:; während ich VOT allem

Wert darauf lege, einen Nachtolger tinden, den ıch auch als Schüler empfehlen
kann. Als solche habe ıch wWwel Jüngere 1m Auge, der ıne 1st Assıstent bei ayer 1ın
Würzburg und steht VOL der Habılitation (ein ganz ungewöhnlıch begabter Junger
ann), der andere 1st Jesuitenschüler VO Innsbruck, Priester, VOT der Promotion be1
Wenz|] ın München. Ich möchte noch eıt finden, S1e habılitieren.

Man moge doch miıch wenıgstens noch die Errichtung oder das Geschick der
Universıität erleben lassen.“ 139

Im weıteren Verlauf der Sıtzung wurde zunächst der Antrag, dass grundsätzlıch
be1 der Emerıtierung mıiıt Jahren leiben soll, einstiımm1g ANSCHOMMEN. Sodann
votlerte INa ın der Frage, ob für Engert Antrag auf Weıiterbelassung 1mM aktıven
Dienst gestellt werden soll, ın „geheimer Zettelwahl“ wıeder einstiımmı1g mıiıt Neın.
Der 1U VO Biologen Karl Andersen gestellte Zusatzantrag, INa  e} solle das Mınıs-
terıum wohlwollende Prüfung der rage bitten, „ob Proft. Engert, zumal se1ın
Eınverständnis dazu erklärt habe, sıch selbst noch bıs Semester vertreten solle“,
blieb bei einem Ergebnıis VO  — Stimmen unentschieden. och sprach INnan sıch
daraufhin SCH der Abwesenheit einıger Herren die TOTIeEesSsoOoren eorg Engl-
hardt und Joseph Reuss hatten sıch entschuldigt einstiımmı1g für die Wiıedervorlage
dieses Zusatzantrags „nach Eıngang des mıiınısterijellen Emeritierungsbescheides für
Proft. Engert” 2Us.140

138 Sıtzungsprotokoll VO 15 Oktober 194/, zıtiert nach LAUMER (wıe Anm. 131) 109
139 Engert Miınıisterialdirigenten Dr. Josef Mayer, Regensburg, Junı 1948 BayHStA,

Besonders bemerkenswert 1mM obigen Zıtat 1st Engerts Ansıcht, Aass c aufgrundder natiıonalsozialistischen Hochschulpolitik kaum möglıch se1ın dürfte, „einen unbelasteten
Nachfolger finden“

140 Auszug aus dem Sıtzungsprotokoll VO 15 Juniı 1948® BayHStA, UAR, PIH
178
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Engert wurde VO Rektor Vorerst ternmündlich über das Resultat der Beratung ı
Kenntnıiıs ZESETZLT, hat aber Fleckensteins Außerungen entweder nıcht richtig aufge-
fasst oder bewusst missverstanden. Denn ‚We1 Tage spater teılte hierzu dem iıhm
befreundeten Ministerialdirigenten Mayer MIi1tL Der Ausgang der Beratung P 1ST
Cein Unentschieden Man wollte aus ein ftormalen Gründen, nıcht Falle Dr
Dachs (30 Jan VOT dieselbe Entscheidung gestellt werden, keine Ent-
scheidung treffen sondern diese dem Mınısteriıum überlassen Eröttnet hat SC1MH

langes maschinenschriftliches Schreiben MIi1t dem Satz Es scheint da{fß ich den
Kelch der Bıtterkeiten bıs ZUr eıge triınken MUu: lıegt ohl Ihnen, ob I1L117

auch noch die ete beschieden SC1I1I1 soll Ausklingen 1e6% den . herzlicher
Ireue und Freundschaft unterzeichneten Brief mMIit der Bıtte Wollen Herr Mınıs-
terlaldırıgent veranlassen, dafß ich och nıcht emeriıtiert werde, bıs iıch nach alter
Gepflogenheit be] den Hochschulprotessoren, das Lebensjahr erreicht oder voll-
endet habe

Dieser Bıtte stellte der zuimnnerst Gekränkte Bezugnahme auftf die Klage
Alleingelassenen Psalter tolgendes Lamento über das SC1HNECMN ugen höchst
schäbige Verhalten der Kollegen Das 1STt für mich tief erschütternd Ich
mufte das Psalmwort denken Quon1uam, S1 maledixisset miıhı, SUSLINU-

utique Tu VCIO, homo UuNamMmımıs, quı sımul dulces capıebas cıbos,
domo Deı1 ambulavımus C (Ps 14) I11Ur dafß iıch keine Ver-

wünschung, WIC der Ps[almıst] aussprechen kann 141 sondern tortfahre InNe1inNer
Arbeit für das allgemeine Wohl Womut habe iıch das verdient da{fß all JENC, die durch

ühe iıhren Lehrstuhl Regensburg haben, MIi1tL zäher Konsequenz INC1-
Ner Vernichtung arbeıiten? Mır tehlt das Verständnis und das Wort nach all den
schmerzlichen Erlebnissen des etzten Sommers, der Denuntıiation be1 der Millıtär-]
Regl[1erung], beim Bischof und dem Mınısterium. Und ich kann nıcht hassen, WIC

JENC, Gerade ı habe ich Hörerkreıs, der ganz aufgeschlossen ıIST, da{fß iıch
auf dıe Breıte un: Tiefe wırken kann Das alles tällt MI1t INC111ET Emerıitierung. Denn
ich kann mich nıcht darauf einlassen, als ILC11 CISCHCI Vertreter we1ıter lesen
Meıne sellige] Mutltter hat mich auf die Namen Thomas Apostel und Joseph getauft
und ich bemühe mich diesen Ühnlich werden ber ıch bın keıin Dıionysıius VO:

Parıs, der nach der Legende SC1IHNCMN abgehauenen Kopf die Hände nahm und noch
CIN1SC Meilen damıt weılıterg1ıng Ich ebe mıiıt INC1NCT Jugend S1IC 1St der Jungbrunnen
für Tätigkeıit noch SEeITt Jahren Und soll dıe Emerıtierung der Ab-
schlufß INC1NECET Tätigkeit Regensburg SCHMN, ach Nau Jahren hingebendster
Bemühung Hochschule und Stadt? [ )as könnte ıch nıcht verwınden Ich möch-

we1ıfter SC1IN, und ıch glaube, auch noch die alte Frische und Kraft
haben Der Biologe Andersen erklärte noch der Sıtzung Ich könnte, biologisch
gesehen ruhig Jahre IMNEC11NCS Lebens abstreichen Er hat gewiıß CIM Urteıil 1472

141 Die Verse, auf die 1er BezugS1ST, lauten der Eınheitsübersetzung, Liızenz-
ausgabe 2016 666 f Denn nıcht C1mMn Feınd beschimpft mich das könnte ich en; nıcht
CII}  9 der mich hasst, grofß mich auf VOT iıhm könnte iıch mich verbergen Neın, du
1St C5, C1M Mensch 11Lr gleich INC1MN Freund und IMenN Vertrauter Wır haben I11SCIC Ver-
trautheıit9WILE BINSCH Haus (sJottes umher wogender Menge Der Tod soll S1C

übertfallen, lebend sollen S1C hinabfahren 1115 Totenreich! Denn Bosheıit 1ST ıhren COrten
iıhrem Innern (Ps 13 16)

1472 Engert Ministerialdirigenten Mayer, Regensburg, Junı 1948 BayHStA
Der Juli 19358 VO  > Freising nach Regensburg versetizitie Biologe arl Andersen, der ab
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In sC1iINer Antwort VO Julı erläuterte der Miınıisterialdirigent Zur Sachlage, dass
der bayerischen Verwaltung wiıeder die Altersgrenze mMit Jahren e1N-

eführt wurde, hauptsächlich für Nachwuchskräfte und Flüchtlinge Platz
machen Ausnahmen hıervon WAar Einzeltällen zulässıg och habe das
Regensburger Protessorenkollegiıum nıcht WI1IC Engert N  ’ dıe Entscheidung
S$C1NEM Fall dem Mınısteriıum überlassen sondern EINSLUMMAY beschlossen für ıhn

Antrag auftf Weıterbelassung aktıven Dıienst nıcht stellen „Diesen C111-

Mutıgen Wunsch der Hochschule kann sıch das Mınısteriıum nıcht entzıiehen “ 143

enıge Tage spater erhielt Engert Schützenhilte durch den Dozenten Dr Elımar
Freiherrn VO  — Fürstenberg Der nachmalıge Bundestagsabgeordnete teilte dem
Kultusminister MIit habe be1 Gesprächen MmMi1tL verschiedenen Herren der philoso-
phischen Fakultät den Findruck o  > dass 1nNe Emeritierung Engerts „allge-
INC11MN kaum begriffen werden würde und 1Ne ıhm ungunstıge Stımmung
höchstens bei Teıl des 5SOS Stammkollegiums vorliegen könne 144 Am Julı
wandte sıch Engert selbst das Mınısteriıum und teilte mIL, habe inzwischen
„‚durch direkte Anfrage bei Herrn Rektor Dr Fleckenstein Erfahrung gebracht
dass das Stammkollegium Zur Vermeidung Präzedenztalls keinen Beschluss
über Emeriıtierung tassen sondern die Entscheidung dem Mınısteriıum über-
lassen wollte Zugegebenermaßen SC1 der Beschluss „sehr mißverständlich“ formu-
lıert un: ob emst1mm1g gefasst wurde, habe „nıcht gefragt der Präzedenztfall
aber eziehe sıch auf den Prorektor Dachs, „dessen Emerıtierung Jan 1949
tallıg wäre“ ‚ Anfügen wolle außerdem, „dafß die Herren des ‚angegliederten Kol-
legıums‘ über Emerıitierung Überschreitung der Altersgrenze sehr

‚9 nıcht mehr 11 Im übrıgen werde ich mich ohne
der Verfügung des Mınısteriıums unterwerten CC 145

Dıieses Schreıiben, das MI1 gerüttelten Ma{ tatsächlicher oder gekünstel-
ter Begriffsstutzigkeit aufwartete, übermuittelte das Kultusministeriıum 31 Jul:

Wıntersemester 945/46 wieder dem Professorenkollegium der Hochschule Freıising ANSC-
hörte und dort nachmals uch das Rektorat bekleidete, WAar Maı 1937 der DA be1-

Aufgrund SC1ILICT Parteimitgliedschaft bıs Kriegsende wurde VO der Spruchkam-
IinNer Freising-Stadt Julı 194 / Vollzug des (jesetzes ZUuUr Befreiung VO Natıonalısmus
un! Miılitarısmus die Gruppe der Mirtläuter eingereiht und ZUTr Zahlung Wieder-
gutmachungsbeitrags VO' 1000 verurteiılt In ıhrer Urteilsbegründung tührte die Spruch-
kammer aAaus „Anhaltspunkte dafür, 4ss der Betroffene als utznießer oder Miılıtarıst gel-
ten hat hat die Beweisaufnahme nıcht erbracht Er WAaäl, da nıcht mehr als nominell
Nationalsozialismus teilgenommen hat dıe Gruppe der Mitläuter einzureıihen UAR PIH
1/4 vgl uch HAUSBERGER Hochschule Regensburg (wıe Anm 308

143 Ic selbst bitte S1e, die Sache VO anderen Gesichtspunkt aus betrachten Ich
persönlıch würde mich treuen, WenNnn iıch das 65 Lebensjahr erleben würde, ann alsbald
aAaus der Beamtenlautbahn auszuscheiden Meın Gewiıissen könnte IL11E keine Vorwürte machen,
weıl iıch während der Gesetz vorgesehenen e1It als Beamter Ptlicht hätte,
andererseits aber könnte iıch ILC111CMN Neıigungen leben reviel mehr mu{l das och
VO  - Protessor gelten, der lange Jahre Rektor Walr un! I1U ach SC1HNCT Entpflichtung
panz der Forschung und Wissenschaft aufgehen kann Seien S1e alter Freundschatft herz-
lıchst gegrüßt Minıisterialdirigent Mayer Engert München, 12 Julı 1948 BayHStA

144 Eliımar VO:  - Fürstenberg Kultusminister Hundhammer, Mirskoten beı Landshut
15 Juli 1948 Ebd

145 Engert Kultusministerium, Regensburg, 25 Julı 1948 Ebd
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dem Rektorat der Regensburger Hochschule Zur umgehenden Stellungnahme. In
Abwesenheit des Rektors übernahm Prorektor Hans Dachs seıne Beantwortung und
legte Beifügung des Protokollauszugs unmıiıssverständlich dar, dass das
Stammkollegium ın der Sıtzung VO Junı einstımm1g beschlossen hat, den iıhm
VO Mınısterium anheimgegebenen Antrag auf die Belassung Engerts 1mM aktıven
Dıienst nıcht stellen. Der VO  ' Engert geäußerte Zweıtel der Eınstimmigkeıt,
Dachs, „hätte VO  3 ıhm VOT seiınem Schritt beim Mınısterium durch dıe ıhm VO
Rektor Dr. Fleckenstein nahegelegte Einsiıchtnahme ın das Sıtzungsprotokoll leicht
ehoben werden können“, und seıne Berufung aut die Stımmung 1mM „angegliederten
Kollegium“ se1 „nıcht allseitig überzeugend“, da ıh: die „angegliederte“ volkswirt-
schaftliıche Abteilung Ende des Sommersemesters „als Dekan abgewählt“ hat
In eıgener Sache stellte der Prorektor mıiıt Angabe seınes Geburtsdatums (30 Januar

richtig, „dafß die rage seiner Emerıitierung nıcht, Ww1e VO Dr. ngert ANSCHC-
ben, ZUuU 30. Januar 1949, sondern erst ZU 31 Januar 1951 aktuell wird“.146

ach Eıngang dieser Stellungnahme verfügte das Kultusministerium pOostwen-
dend Engerts Emerıitierung rANS 31 ugust 1948 Der Betroffene erhielt davon

ugust als Teilnehmer einem Philosophie-Kongress ın Maınz Kenntnıs. Von
dort wandte sıch WEe1l Tage spater mıiıt einem mehrseıitigen Schreiben direkt den
Kultusminister und bat „Sanz herzlich“ darum, „mich doch noch einıge Semester
aktıv meıner geliebten Hochschule wırken lassen“. Dıiıe drei Argumente, die
hierfür 1Ns Feld tührte Staatsfinanzen, Nachwuchsfrage und Universitätsgründung

hatte schon 15. Junı dem Kollegenkreis gegenüber geltend machen lassen.
Gegenüber Hundhammer vertrat S1e allerdings weıtaus emotionaler. Bezüglich
der Universitätsgründung beispielsweise Warlr ıhm der Pressebericht über „eıne gCIa-dezu geschwisterliche Annäherung VO  — Theologie und Philosophie“ auf dem aln-
zer Kongress wıllkommener Anknüpfungspunkt, die Empathıie des Adressaten
1ın ımmer Anläufen wecken: „Ich konnte das [die Annäherung VO  - Theo-
logie und Phiılosophie] mıiıt besonderer iınnerer enugtuung konstatieren, da das
meın Lebensgedanke Ist, hervorgegangen aAaus meıner Beschäftigung mıiıt Kardlınal]
Newman, dem ıch ın meıner Rede Zur Wiedereröffnung der Hochschule 1513

besonderen Ausdruck verliehen habe Dieser Gedanke 1st auch für miıch be1 dem
Bestreben ührend SCWESCIL, AUS Regensburg ıne Unwwversität machen. Wenn
meıne Jungen Theologen des „Stammkollegiıums“ hıer ıhre Miıtwirkungund mich ablehnen, gleichvıel ın welchem Sınne, dann kann INan das unmöglıch als
ausschlaggebend ansehen für meıne Emerıitierung. Sıe sınd Jung, die Iragweıtedes Schrittes übersehen. Ich glaube jedoch, das Recht haben einer
Verwahrung, dass das Votum dieser Jungen Kollegen ausschlaggebend seın dürte für
meıne Emeritierung, angesichts der unfertigen Zustände 1mM Autbau der geplanten
Unıiversıtät, die VO Ihnen, Herr Staatsminıister, nachdrücklich gefördert wiırd.

Dreı volle Jahre arbeıte iıch dem Ausbau der Hochschule eıner Universıität.
Ich darf darauf hinweisen, dafß iıch ıne Emerıitierung gerade VOT der Entscheidungder rage außerordentlich schmerzliıch empfinden musste, WCI1N ich die Krönung
meıliner Lebensarbeıt, der Tätigkeit VO Jahren ın Regensburg, SOZUSaSCH 1Ur
noch 1im ‚Altenteıl‘ erleben dartft.“ 14/

146 Prorektor Dachs Kultusministerium, Regensburg, August 1948 Ebd
14/ Engert Kultusminister Hundhammer, Maınz, August 1948 Ebd Wıe schon 1mM

Briet den Ministerialdirigenten Mayer VO Junı erwähnte Engert auch 1n diesem
Schreiben seıne Denunzıation 1m VELSANSCHECNHN Jahr bei der Milıtärregierung, e1ım Bischot und
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Nıcht 11UTr mıiıt diesem Brief hat Engert seıne Beteuerung VO Julı, dass sıch
„Ohne weıteres der Verfügung des Mınısteriums unterwerten“ werde, hintangestellt.
Er erhob noch monatelang Eiınwände die verfügte Emerıitierung und kehrte
dabei immer wıeder seıne Verdienste die Universitätsgründung hervor, be1i-
spielsweise September gegenüber dem Prorektor Dachs, dem „ZUur Steuer
der geschichtlichen Wahrheit iın verschıiedenen anderslautenden Darstellungen“ eın
diesbezügliches Dossıer mıt dem Ersuchen Archivierung zukommen 1e Darın
bekundete anderem: „Der Plan der Begründung einer Uniiversıität ın
Regensburg wurde VO: mMI1r erstmals erwähnt ın der Rede Zur Wiıedereröffnung der
Hochschule 15.11 1945 Hıer habe ich deutlich ausgesprochen, da{fß® ıne och-
schule ohne die weltlichen Fächer eın Torso sel, WwW1e umgekehrt ıne Hochschule
ohne Theologie der Krone und des Abschlusses entbehre. Aus diversen kti-
vıtäten danach] 1st ersichtlich, da{fß der Gedanke und Plan ZUuUr Gründung eiıner Unıi-
versıtät 1ın Regensburg ausschliefßlich meın geistiges Eıgentum 1Sst, und dafß die Inıtıa-
t1ve weıterhin ausschließlich be1 MI1r blieb Das Prof.-Kollegium selbst stand
dem Plan VO Anfang zweıtelnd, dann ın steigender Ablehnung gegenüber. Das
zeıgte sıch be1 der zweımalıgen Abwahl VO Rektorat Ich MU: auch noch
bemerken, da{fß der Gedanke Zur Eıinrıchtung der Instıtute für die wiırtschaftliche
Förderung der Oberpfalz und Nıederbayerns erstmals VO miır den Vertretern der
Parteıen gegenüber dargelegt wurde Ebenso 1st der Gedanke, die Bevölkerung

ideeller und tinanzıeller Unterstützung gewınnen, meın E1ıgentum Aus alle-
dem geht hervor, WCTI ın Wırklichkeit als der Gründer, rectius als der Inıtıator des
Universitätsgedankens VOT der Geschichte gelten hat.“ Anschließend bedankte
sıch „verbindlıchst“ für den soeben seiıner Emerıitierung in der Lokalpresse C1-
schıienenen „Nekrolog“, der ıhn deshalb einem „Nachtrag“ veranlasse, weıl
mıttlerweile WI1SSEe, dass der Antrag auf seıne Emeritierung einstımm1g gefasst wurde:
„Ich annn dem verehrten Stamm-Kollegıum L11U!T ebenso verbindlıch danken für dıe
darın liegende treundliche Anerkennung meıner Tätigkeıt durch 25 Jahre der hıe-
sıgen Hochschule und die Mühen den Wiederautftbau der Hochschule.“ 14X

Am Oktober 1948 beschwerte sıch Engert beım Rektor Fleckenstein MAaSS1VvV
darüber, dass dieser ıhn „über den 1nn des Beschlusses“ VO Junı gleich nach der
Sıtzung und och einmal Juli telefonıisch ın eiıner Weıse unterrichtet habe, die
nıcht 1MmM Eınklang steht mıiıt der unzweıdeutigen brieflichen Mitteilung des
Kultusministers VO ugust, dass der Emeritierungsantrag VO Professoren-
kollegıum einstımm1g gefasst wurde. „Die Tragık des Vorgehens liegt darın, da{fß das
Mınısterium den Weg offengelassen hatte, gerade mıt der Anfragel,|] ob das Kolle-
g1um meıne Emerıitierung beantragen oder aus besonderen Gründen diese hiınaus-
schieben ll Dıie Tragık 1St UuUMNlso orößer, als der Vorgang 1n der Geschichte der
UnıLnversıitäten und Hochschulen, also hochschulpolitisch gesehen ohne Vorläuter
asteht. Es WAar bisher Brauch 88 da{fß I1a sıch nach dem Antrag oder der
Bıtte des Betroffenen richtete; mındestens da{ß INan sıch des Einverständnisses VCI-
sıcherte. 'Es wurde diese Bıtte besonders berücksichtigt, WEn der Betroffene sıch
noch 1M Vollbesitz der geistigen un:! körperlichen Leistungsfähigkeit befand und
besondere Verdienste seıne Wıssenschaft oder die Hochschule hatte. Man
verschaffte sıch Persti Klarheıit über die Frage des Nachwuchses bzw. der Nachtfolge,
eiım Kultusministerium durch Jüngere Kollegen, „welche ausnahmslos auf meınen Vorschlag
hın ach Regensburg beruten wurden“

148 Engert Prorektor Dachs, Regensburg, September 1948% UAR, PIH 178
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wobe!I dem Inhaber des Lehrstuhles eın besonderer FEintflu{(ß auf die Auswahl des
Nachfolgers eingeräumt wurde. All diese Punkte blieben bei meıner Emerıiıtıe-
LUNS außer Betracht.“

Was den ıhm „freundlicherweise“ gewıdmeten un: mıt z F. «“ gezeichneten „Nekro-
log  CC ın der Miıttelbayerischen Zeıtung VO September angeht, musse „eınen
Irrtum richtig stellen und ein1ıge Unterlassungen nachholen“. Die Überschrift
mıt dem Irrtum auf, dass 1ın den „Ruhestand“ sel; eın Hochschullehrer
werde aber emeritıiert beziehungsweise entpflichtet, und seinerseıts werde VO

„Recht des Emerıitierten vollen Gebrauch machen“. Im ext selber fehle die Bemer-
kung, dass seiıne Emerıitierung „auf Antrag des Kollegiums“ erfolgte, und se1ın
Hauptverdienst sehe nıcht A der Erweıterung des Studienbetriebes“, sondern 1in
der Schöpfung des Regensburger Universitätsplanes un ın der entsprechenden
Gewinnung der öffentlichen Meınung tür diesen Plan Denn die Erweıterung des
Studienbetriebes stand VO:  - vorneherein bewufßt 1M Dienste meıner Uniiversitäts-
pläne, Regensburg seınem kulturellen Recht verhelten.“

Wer sıch derart miıssverstanden und verkannt fühlte, konnte selbstredend auch die
Regelung der Lehrstuhlvertretung nıcht unwiıdersprochen hinnehmen, Ww1e folgende
Nachschrift VO Tag darauf belegt: „Heute werde ich davon unterrichtet, da{ß nach
teleph[oniıscher] Anfrage des Herrn Rektors be1 dem Mınısterium Herr Dr. OSe:
Schmucker mıiıt der Vertretung me1ines Faches der Hochschule beauftragt wurde.
Es 1st akademischer Brauch, mıiıt der Vertretung eınes Faches erst den bisherigen
Fachvertreter betrauen. Es 1sSt nıcht üblıch, den bisherigen Fachvertreter be1 der
rage der Vertretung ganz umgehen: wırd ımmer wenıgstens Rate BCZOPCNH,
talls dies iırgendwie möglıch 1St. Es 1st nıcht üblıch, mıiıt der Vertretung eines wich-
tıgen aupt- und Stammtaches einen Herrn betrauen, der kaum erst seınen Dr.
phıl. gemacht hat. Es WAar meın Bestreben, tür solche Stamm- und Hauptfächer 1Ur
solche Herren heranzuzıehen, welche bereits einen wissenschaftlichen Namen
haben Dıe Herren Kollegen wıssen, da{fß ıch diesen Standpunkt alle Wıder-
stände durchsetzte; OnN: ware die Mehrzahl VO den Herren nıcht auf ıhren Lehr-
stühlen.“ 149

In seiner Antwort ging Fleckenstein lediglich auf das traglıche Verständnıis des
Beschlusses VO Junı des Näheren eın und erklärte hierzu Miıtteilung des
Originalwortlauts: „Es 1Sst ıne unrichtige Auffassung, das Kollegiıum habe jemals
den ‚Beschlufs‘ gefaßt, den ‚Antrag auf Emeritierung‘ VO  — Proft Engert stellen.“
Abschließend empfahl dem Adressaten „ein SCHAUCS Studium der Sıtzungs-
protokolle der etzten Monate“ MIt dem Nachsatz: „Danach könnte dann ıne PCI-
sönlıche Besprechung weıtere Klärung bringen.“ !>° Dem 1St der „Klärung“ halber
hinzuzufügen, dass zuletzt auch das Kultusministeriıum mıt der Mitteilung VO

ugust Engert „dıe nochmalıge Nachprüfung hat ergeben, da{fß der Antrag
auf Ihre Emerıtierung VO  — dem Protessorenkollegium einstimmı1g gefafßt worden
1St  CC 151 ıne Fehlinterpretation des Beschlusses VO Jun1 suggerıerte. Denn eın
Antrag auf Engerts Emerıitierung wurde mıiıtnıchten „gefasst“. Vielmehr hat das
Stammkollegiıum einstiımm1g beschlossen, keinen Antrag auf seiınen Verbleib 1mM aktı-
VCIIN Dıienst stellen und damıt für ıh keine Ausnahme VO  — der Regel der Eme-

149 Engert Rektor Fleckensteıin, Regensburg, Oktober 1948 mıiıt Nachschrift VO 11
Oktober. BayH5StA, UAR, PTIH 178

150 Rektor Fleckenstein Engert, Regensburg, Oktober 1948 Fbd
151 Zitiert ach Engerts Briet Fleckenstein VO Oktober 1948 Wıe Anm. 149
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rıtierung mıiıt Jahren beantragen, W as de tacto freilich auf das gleiche Resultat
hinauslief, nämlıch auf die Emerıitıierung.

Am Oktober wandte sıch Engert eın etztes Mal ın der Emerıtierungs-
angelegenheıt den Kultusminister und konstatıierte der ın Abschriuft beigefüg-
ten Antwort Fleckensteins, dass „der Wıderspruch oder die Zweideutigkeit“ bezüg-
ıch der Interpretation des Beschlusses VO Junı bestehen bleibe und „das
Opfter dieser Praxıs“ geworden sel. „Ich MUu: Ihnen, sehr verehrter Herr Staats-
mıinıster, überlassen, welche Folgerung S1e A4aUusS diesem Wıderspruch zwıschen der
Auffassung des Herrn Rektors Dr. Fleckenstein und der VO  ; diesem als ‚unrichtig‘
bezeichneten Auffassung des Staatmıinisteriıums zıehen. Verzeihen S1ıe gyütigst, wenn
ich S1ie noch einmal mıt dieser meıliner Sache belästige. ber mir greift dieses
Verfahren des Herrn Rektors Fleckenstein die Ehre und das Herz.“ Der
Sachbearbeiter versah dieses Schreiben mMi1t dem für sıch sprechenden Vermerk:
„Engert erbittet ın seiınem Briet keine Antworrt. Es könnte auch L1UT ımmer das
Gleiche geschrieben werden.“ 152

Am November 1948 jährte sıch Engerts Ernennung ZU ordentlichen Protessor
für Philosophie der Hochschule Regensburg ZU Mal Aus diesem Anlass
erschien ın der Mittelbayerischen Zeıtung vier Wochen spater eın Artikel, der sıch
w1e€e eın bestelltes Trostpflaster für den wıder Wıllen Emeritierten ausnımmt. Der miıt
den Inıtialen zeichnende Vertasser überreichte ıhm eiınen makellos gefloch-
nen Lorbeerkranz: „Es oibt keinen Bereich des kulturellen Lebens Regensburgs, ın
dem diese quicklebendige und kraftvolle Persönlichkeit nıcht anregend, tördernd,
vorwärtstreibend un: miıtarbeıtend lebendigen AnteılTI hat Hochschule,
Volkshochschule und Universitätsgedanke sınd untrennbar mıt dem Namen Josef
Engert verbunden. Den 25. Januar 1882 Ochsenturt geborenen Franken, der
mıiıt der geistigen Beweglichkeit seines Stammes ıne unbeirrbare Zähigkeit verbin-
det, konnten außere Schwierigkeiten ohl aufhalten, aber nıemals abhalten, weıter
für seıne Ziele einzutreten. Seine VOT einem Jahr [sıc!] erfolgte Emerıitierung bedeu-
tetfe für ıh keinen Rückzug AT verdienten uße ach WwI1e VOT arbeıtet Dr. Engert
auf allen Gebieten, autf denen kulturelle Geltung Regensburgs geht. Und WE
die Universıität Regensburg eiınes Tages Wırklichkeit wiırd, hat seın Name Anspruch,
auf eiıner Ehrentatel testgehalten werden.“ 153

Vom Wohlklang ZU „geschämigen Unterdrücken“ des Namens

Hochschulprotessor emerı1tus DDr. Josef Engert, der Oktober 1964 1mM Alter
VO  — guL Jahren starb und als langjähriger Einwohner VO: Regensburg-Stadtamhof
1mM Friedhof auf dem Dreifaltigkeitsberg seıne Grablege erhielt, wurde in den füntzı-
CI Jahren nıcht zuletzt dank WAarmer Befürwortung der damaligen Hochschul-
leitung wıederhaolt mıiıt Auszeichnungen und Ehrungen bedacht. Deshalb
betremdlich d dass dem Rektor 1mM Frühjahr 1961 einen „ZU[ Vorlage den
Senat“ bestimmten Forderungskatalog zukommen ließ, dessen erstier Punkt autete:
„Ich erhebe Eınspruch dagegen, da{fß auch in der Neu-Ausgabe des Vorlesungs-
verzeichnisses (DS ın der Vorgeschichte der Hochschule meın Name nter-

152 Engert Kultusminister Hundhammer, Regensburg, Oktober 1948 BayHStA,
153 25 Jahre Gelehrter, Lehrer un! Vorkämptfter, 1N: Mittelbayerische Zeıtung Nr. 109

VO November 1948
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drückt worden 1st, und wıeder die neutrale Bezeichnung ‚Hochschulleitung‘ gC-
wählt wurde, obwohl iıch der VO der Millıtär-]Regierung amtlıch bestellte Rektor
WAar und als solcher ständıg tunglerte, auch die ast der Wiıeder-Aufrichtung der
Hochschule und die Ergaänzung des Lehrkörpers VO  x MIr allein wurde.
Warum meın Name geschämig unterdrückt wiırd, weilß iıch nıcht. Ich stelle die
Forderung, da{fß 1M Interesse der hıstorischen Zuverlässigkeıit ın Zukunft meın Name
geNaANNL wiırd.“ 154

„Im Interesse der hıistorischen Zuverlässigkeıit“ selen zunächst die wichtigsten
Auszeichnungen ZeENANNLT, dıe Engert zuteilwurden. Beı1 der akademischen Feıier

November 1955 gedachte die Hochschule ehrend se1ınes 50-jährigen Doktor-
jubiläums, das auf den Julı gefallen WAIrl. Zu diesem Anlass hatte Rektor eorg
Englhardt die Theologische Fakultät der Universıität Würzburg „Erneuerung des
Doktordiploms“ gebeten und dabe1 versichert, die Protessoren und die Studierenden
der Regensburger Hochschule würden die angeregte Ehrung „sehr dankbar empfin-
den“.! Oberbürgermeister Hans Herrmann überreichte ıhm damals die tür beson-
dere Verdienste Wıssenschaft und Kultus gestiftete Albertus-Magnus-Medaıille
der Stadt Regensburg. Im Jahr darauf wurde Engert das Bundesverdienstkreuz erster
Klasse verliehen und September 1956 durch den Regierungspräsidenten Dr.
Josef Ulrich überreicht.! 1959 erhielt auch den Bayerischen Verdienstorden und
1962 seiınem 80. Geburtstag noch die Sılberne Bürgermedaıille der Stadt Regens-
burg.
lle diese Auszeichnungen und Ehrungen wurden ıhm für selıt 1945 erbrachte

Leistungen zuteıl, die sıch auch auf Verdienste außerhalb des Hochschulbereichs
erstreckten, VOT allem auf die Begründung der Regensburger Volkshochschule
und die tatkräftige Miıtwirkung beıim Autbau des Musıkgymnasıums mıt dem
„Domspatzen” -Internat. ach eingehender Schilderung dieses vielseitigen Engage-

beendete Rektor Englhardt seıne nachdrückliche Befürwortung der Ver-
leihung des Bundesverdienstkreuzes 1mM September 1956 mıt dem esumee: „Man
darf SCH, Professor DDr. Engert 1st ıne volkstümliche Regensburger Persön-
lıchkeit geworden, die hier 1ın allen reisen hochgeschätzt wiırd. ber seın Name 1st
über die renzen der Stadt und des Bezirkes hinaus auch 1mM Lande ekannt OI-
den, nıcht blo{fß bei den Gelehrten, die seıne rüheren wissenschaftlichen Arbeıiten
benützen, sondern auch bei vielen, die hohe staatsbürgerliche Tugenden erkennen
und würdıgen wıssen.“ 15/

DDass Engerts Name solchem Wohlklang bringen würde, hätten sıch Jjene Jün-
1 Kollegen, dıe ıhn 194 / SCH seiner Sympathıe für den Nationalsozialismus
beim Bischof, be1 der amerikanıschen Miılıtärregierung und 1mM Kultusministeriıum
angeschwärzt hatten, ohl schwerlich traumen lassen. ber die meıisten VO  — iıhnen,

denen auch vier unterfränkische Landsleute und Priester seiınes Heimatbistums
Würzburg zählten,!® weılten damals längst nıcht mehr 1ın Regensburg. Hıer erfreute

154 Engert Rektorat, Regensburg, [Aprıl der Maı] 1961 UAR, PIH 1/
155 Rektor Englhardt den Dekan der Theologischen Fakultät der Universıität Würzburg,

Regensburg, Julı 1955 Ebd
156 Bundesverdienstkreuz erster Klasse für Protessor Dr. Engert und Verwaltungs-

gerichtspräsıdent Dr. Koepelle, In: Mittelbayerische Zeıtung Nr. 279 VO September 1956
157 Rektor Englhardt Ministerialdirektor Dr. Bach! 1mM Kultusministerium, Regensburg,
September 1956 UAR, PTH 178
158 Näheres dazu 1M Abschnitt „Das Professorenkollegium der theologischen Abteilung der

Hochschule 1n den Jahren 1945 bıs bei LAUMER (wıe Anm. 191) 89—92
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Dıie „Mittelbayerische Zeıtung“ berichtete 1m September 1956 austührlich über dıe Verleihung
des Bundesverdienstkreuzes Engert (Mittelbayerische Zeıtung, 74  O
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sıch der vormalıge Hochschulrektor, nachdem ın den sechziger Jahren die Uni-
versıtät Gestalt AUNSCHOININC hatte, jahrzehntelang eines Nachruhmss, den
Lebzeıiten wıederholt vehement eingefordert hatte, nämli;ch „als der Inıtıator des
Universitätsgedankens VOL der Geschichte gelten“. Zur Verstetigung dessen War
1969 eın Preıs nach Josef Engert benannt worden, den die Stadt alle Wwel Jahre
Absolventen der Uniuversıität für herausragende Leistungen mıt Regensburg-Bezug
verlieh, und 1970 ıne Straße auf dem Universitätsgelände. Beide Mafßnahmen WUTI-
den VO  - etlıchen Jahren durch Umwidmung beziehungsweise Umbenennung rück-
gaängıg gemacht, und War nıcht zuletzt aufgrund der VO  — Robert Werner und VO:
mMI1r getätigten Recherchen Engerts Posıtion gegenüber dem Natıionalsozialismus.

Bevor ich abschließend das Ergebnis meıner Recherchen benenne, weılse ich 4aUS-
drücklich darauf hın, dass sıch bel der Beschäftigung mıt Verhaltensweisen 1ın eiınem
totalıtären 5System tür denjenigen, der politische Unfreiheit eigenen Leib nıe
erlebt hat und dem der Protest als selbstverständliches demokratisches Grundrecht
verbürgt ISt, große Behutsamkeıt geziemt und gut daran CUL, auch über noch
schwer nachvollziehbare Verhaltensweisen nıcht allzu ehände urteilen oder ar
moralisch rechten. Insbesondere dürten bei der Beleuchtung und Eınschätzung
der Wegstrecken VO  — Instiıtutionen w1e Einzelpersonen durch die Wırrnisse der NS-
eıt tolgende Krıterien nıcht außer cht gelassen werden: 159

Die Markıerungen des Früher und Später dürten bei der Bewertung VO:  - Ver-
haltensweisen ıIn der NS-Zeıt nıcht vertauscht und die VOT die W.ahl zwıschen
Anpassung und Wıderstand Gestellten nıcht für Einsichten ın die Schranken
gefordert werden, die S1e nıcht jedem Zeıtpunkt haben konnten. Dıie ersten
Indızıen der Rechtsverachtung und Rechtsbeugung durch das NS-Regime be-
tahıgten selbst den Hellsichtigsten nıcht ZuUur Vorausschau Jjener Ungeheuerlich-
keıten, denen der stufenweise Abstieg 1ın die Barbare1 zuletzt befähigte. egen-
über einem Regime, das Legalıtät einschließlich der daraus resultierenden Ver-
pflichtung ZU staatsbürgerlichen Gehorsam für sıch ın Anspruch nehmen konn-

und dessen Fortdauer bis tief 1n den Zweıten Weltkrieg hıneın unabsehbar WAaäl,
1St eın Kurs grundsätzlicher Loyalıtät beziehungsweise eın mehr oder mınder 4UuS-

gepragtes Arrangement daher nıcht VO:  - vorneherein verwerftlich, sofern die e1ge-
Identität gewahrt bleibt und jemand nıcht seın Gewissen handeln

SCZWU 1St.
Hıstorisches Verhalten achtet nıcht darauf, iın den ugen der Nachwelt glaub-
würdıg erscheinen; konzentriert sıch vielmehr 1n einer nıcht überschauba-
1CIIN Sıtuation auf die Bedingungen des Überlebens ın der jeweıligen Gegenwart,
wobei diese W Gegenwart als ıne Sıtuation begreiten Ist, die 1mM
Augenblick ıhres sıch Ereignens fur ıne Vielzahl bewegender Krätte offen Wal,

dass s1e sıch auch iın eıner anderen Rıchtung hätte fortsetzen können als 1ın
Jjener, die taktisch eingeschlagen wurde.

159 Vgl ZU Folgenden Ludwig VOLK: Zwischen Geschichtsschreibung und Hochhuth-
Kritisches und Grundsätzliches einer Neuerscheinung ber Kırche und National-

soz1alısmus |Guenter LEWY: The Catholıic Church and Nazı Germany, New ork 1!
Stimmen der Zeıt 176 (1964/65), 29—41 (Wiıederabdruck 1n: Dıieter LBRECHT ‚Hrsg.]
Katholische Kırche 1mM rıtten Reich Eıne Aufsatzsammlung ZU Verhältnis VO'  - Papsttum,
Episkopat und deutschen Katholiken ZU Natıonalsozialısmus 31 Maınz 1976.

194—-210).

160



Ottentliche Kundgebungen und mediale Verlautbarungen I1USSCI1 Meı-
nungsdiktatur MIi1tL Blick auft die Untreiheit interpretiert werden der S1C
entstehen und VernoöomMmMenNn werden, wobei Einzeltall analysıeren oilt,
inNnW1e WE auf dem Vehikel begrenzter Zustimmung auch Kritik bestimmten
Mafßnahmen ermöglıcht werden sollte, terner, Überzeugung A1lls Lıppen-
bekenntnis stiefß, Taktık mMIitL die Feder führte und sıch DUIC IUlusion
nıederschlug

In Beachtung dieser Krıterien komme iıch bezüglıch der Posıtion Engerts l“
über dem Nationalsozialısmus dem Resultat dass sıch mMIi1tL SCIMCIN Aufsatz

Katholıik und Staat VO Spätjahr 1933 den Kreıs N katholischen Intellek-
tuellen einreihte, die ZUuUr Miıtarbeıit der Gestaltung des Staates ermuUnNterten,
weıl dieser Staat nach CISCHEIN Bekunden betont christlich SC1I1 wollte und sıch auf
Grundlagen berieft die WIC beispielsweise das Führerprinzip, das Ständedenken
und das Volkstum auch der katholischen Tradition nıcht ftremd und daher ll-
kommen Madfgeblich MOLIVIeErT wurde dieser Aufsatz zudem durch die
Ratıifikation des Reichskonkordats, das der Kırche die konfliktfreie Erfüllung ihrer

Aufgaben Staat Aussıcht stellen schien. Ile untersuchten
Beiträge aber angefangen VO den kulturphilosophischen Reisenotizen

über die Sympathiebekundung beim „Anschluss“ Österreichs bis hın den erb-
psychologischen und rassenhygienischen Ergüssen stempeln Engerts Behauptung
gegenüber der Entnazıfizıierungsbehörde, die NS Ideologie bekämpft haben, Zur
beschiämenden Falschaussage Vielmehr trıfft Gegenteiliges Z nämlıich Der Pro-
rektor der Regensburger Hochschule hat dem VO  } ıhm redigierten „Korres-
pondenz und Offertenblatt für die DEsaAMLE katholische Geıistlichkeit Deutschlands
und auch andernorts die völkische Ideologie einschliefßlich ihrer rassıstischen und
antısemiıtischen Implikationen propagıert un:! Gemisch A4AUS Anpreisung
und Verharmlosung SC1IHNCT überwıegend geistlichen Leserschaft als der Unter-
StutzZung würdig VOT ugen geführt Dieses Verhalten o1bt 1ine schlüssıge Antwort
auf die SC1IHNECIN Beschwerdebriet VO Frühjahr 1961 aufgewortene und reichlich
unverfroren MIitL Achselzucken bedachte Frage, WAarum SC111 Name geschämig
unterdrückt wiıird“ 160
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